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ſe )awesplan und Transferſchutz
Her Dawespakt hat über zwei Abſichten Klarheit geſchaffen,

durchaus von einander zu trennen ſind. Er beſchäftigt ſich einmal
mit, wie die nötigen Gelder zur Reparationszahlung in Deutſchland
ufzutreiben ſind, zum andern aber gibt er Vorſchriften
r die Ueberführung der ſo gewonnenen Markbeträge in

jsländiſche Währungen. Die erforderlichen Summen ſind bisher
inktlich aufgebracht worden und in Reichsmark dem Konto des
eparationsagenten bei der Reichsbank überwieſen worden. Was
ſchicht mit dieſen erheblichen Beſtänden? Würde ſie Parker
ibert in deutſcher Valuta den Gläubigerländern weitergeben, ſo
jnnte es ſehr ſchnell geſchehen, daß das Ueberangebot in deutſcher
ark auf den fremden Wechſelmärkten zu einem erheblichen Kurs
inbruch führen würde, der gewichtig genug iſt, um unſere junge
zährung zu gefährden. Das darf nicht ſein, es würde Deutſchland
ne in den Jnflationsjahren erneut an den Rand des Verderbens
ingen und liegt zudem auch nicht im Jntereſſe der Gläubiger-
aten, die aus einem bankerotten Deutſchland keinen Pfennig
rauszuholen vermögen. Um das zu vermeiden, haben die Sach-
erſtändjgen der Reparationskommiſſion in den Dawespakt einige
orſchriften hineingemauert, die als ausgeſprochene Schutz maß
ahmen zu gelten haben. Nach dieſen Beſtimmungen kann der
ſeparationsagent immer nur Beträge in einer Höhe transferieren,
e nicht zu einer Kursſenkung der deutſchen Währung führen kann.
nd da ein Menſch ſchließlich alle valutaverändernden Vorgänge nicht
u überblicken vermag, iſt dem Reparationsagenten ein „Ueber-

Mragungskomitee“ beigegeben worden, das befugt und ver
flichtet iſt, Banküberſchüſſe zur Bezahlung von Sachlieferungen zu

zuwandeln, wobei ausdrücklich und gemeinſam von den Mitgliedern
ſeſtzuſtellen iſt, ob der Deviſenmarkt eine Umwandlung im gegen
wärligen Augenblick zuläßt, ohne die deutſche Währung zu bedrohen.
m ein Feſtlegen des Komitees auf eine einſeitige Anſicht zu ver
meiden, iſt weiter beſtimmt, daß es mit der deutſchen Regierung
und der Reichsbank vor der Entſcheidung über eine beabſichtigte
Uebertragung Fühlung zu nehmen hat.

Nun kann es vorkommen, daß ſich nur ein Teilbetrag des
Aufkommens an Reparationen in fremde Währungen übertragen
läßt. Die dabei entſtehenden Ueberſchüſſe bleiben alſo in Reichsmark
erhalten und ruhen in einem beſonderen Depot bei der Reichs
bank, das die Summe von fünf Milliarden Goldmark nicht über
ſteigen darf. Tritt der Zeitpunkt ein, daß dieſer Betrag erreicht iſt,
ſo müſſen die deutſchen Verpflichtumngen auf eine Summe herab-
geſetzt werden, die als umwandlungsfähig in fremde Währungen
aus dem bisherigen Verlauf des Zahlungsplanes feſtgeſtellt wurde.
Dieſe wohlerwogene Beſtimmung iſt bisher noch nicht in Kraft
getreten, weil es bei den Zahlungen Deutſchlands während ſeiner
ſogenannten Schongeit immer gelang, erhebliche Beträge mühelos zu
transferieren. Ob das noch weiter möglich ſein wird, wenn eine
Herabſetzung der deutſchen Leiſtungen, die jetzt den „Normalſtand“
erreicht haben, nicht erfolgt, iſt eine andere Frage, Sachverſtändige
der Weliwirtſchaft bezweifeln es jedenfalls.

Wenn es bisher einwandfrei gelang, die Vorſchriften des
Zahlungsplanes ſo reibungslos durchzuführen, ſo iſt das noch
kein Beweis dafür, daß der Dawespakt ſeine endgültige Probe be
ſtanden hat. Es mögen vielleicht ganz ungewöhnliche und nie
wiederkehrende Verhältniſſe in Deutſchland die Durchführung be
günſtigt haben, jedenfalls iſt es falſch, etwa ſo zu ſagen, daß ſich die
Schutzbeſtimmungen als überflüſſig, als eine übertviebene Vorſichts-
maßregel erwieſen haben. Das Gegenteil iſt richtig, die ſtrengen
Vorſchriften über den Schutz der deutſchen Währung haben ent-
ſcheidend dazu beigetragen, ſie im Vertrauen der Welt zu feſtigen,
Es iſt daher nicht recht verſtändlich, warum die ſehr kangſam in
Fluß kommenden Erörterungen über die abſchließenden Reparations
zahlungen, über die Begrenzung der Summe überhaupt, gerade die
wenigen Vorſchriften des Dawespaktes zum Angriffspunkt wählt,
die für Deutſchland günſtig ſind. Ein vernichtender Schlag gegen
die deutſche Wirtſchaft wäre die Folge eines ungehemmten und durch
keinerlei Schutzmaßnahmen beeinflußten Transfers, wie ihn ſelbſt
der Reparationsagent fordert. Gerade Parker Gilbert aber müßte
doch ſchon ſo einigermaßen über die wirklichen Verhältniſſe in
Deutſchland unterrichtet ſein, gerade er dürfte ſich nicht täuſchen
laſſen durch eine wirtſchaftliche Scheinblüte in Deutſch
land, wie ſie möglicherweiſe hierzulande auf kurze Zeit geherrſcht
hat, aber ſicher ſchon wieder im Abklingen begriffen iſt. Daß die
deutſche Finanzkommiſſion ſo ausgewählt werden muß, wie es die
künftigen Erforderniſſe gebieten, daß in ihr alſo wirkliche Währungs
ſpezialiſten ausreichend zu Worte kommen müſſen, iſt eigentlich eine
ſo ſelbſtverſtändliche Forderung, daß ſie nicht mehr erhoben werden
dürfte.

Streſemanns Rückkehr

Telegraphiſche Meldung.)
Wiesbaden, 25. Oktober.

Dr. Streſemann wird, wie vorgeſehen, Anfang November
die Geſchäfte des Leiters der deutſchen Außenpolitik wieder in vollem
Umfange übernehmen. Der genaue Tag ſeiner Rückkehr von Wies-
baden iſt noch nicht feſtgeſetzt. Der Miniſter, der ſeine ſilberne
Hochzeit im engſten Kreis verlebte, befindet ſich in ausgezeich

Gilberts Bericht vertraulich
Feſtſetzung der ReparationsGeſamtſchuld durch die Finanzſachverſtändigen?

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 25. Oktober.

Wie verlautet, hat der Reparationsagent Parker Gilbert heute
die Beſprechungen mit den zuſtändigen deutſchen Stellen über das

Ergebnis ſeiner Reiſe nach den alliierten Hauptſtädten auf
genommen. Die Beſprechungen oder wenn man will, Verhand
lungen, haben vertraulichen Charakter. Am Mittwoch abend
fand beim Reichsfinanzminiſter ein Eſſen ſtatt, an dem außer
Parker Gilbert u. a. Reichskanzler Hermann Müller, die Miniſter
Hilferding und Curtius und Reichsbankpräſident Schacht
teilnahmen. Bei dieſem Eſſen hat Parker Gilbert eine kurze
Darſtellung über das Ergebnis ſeiner Reiſe nach Paris, London
und Brüſſel gegeben.

e

London, 25. Oktober.

Nach einer offigiöſen Erklärung der „Times“ haben die Vor-
bereitungen zur Bildung des vorgeſchlagenen Sachverſtändigen-

Komitees durch die Unterhaltung, die in der vorigen Woche zwiſchen
Churchill und Poincaré in Paris ſtattfand, günſtige Fort
ſchritte gemacht. Jn erſter Linie ſeien verſchiedene Fragen
aufgeklärt worden, die im brieflichen Meinungsaustauſch
zwiſchen den beiden Regierungen einen komplizierten Charakter an
genommen hätten. Jn zweiter Linie ſei es klar geworden, daß
Poincaré ſeinen früheren Widerſtand gegen die Ratifikation
des MellonBerenger- Abkommens und des Churchill-CaillauxAb
kommens nicht aufrechterhalte. Eine Verſtändigung ſei ferner über
die Aufgabe des Sachverſtändigenkomitees erzielt worden. Man
habe ſich dahin geeinigt, daß dieſe Aufgabe auf die Feſtſetzung des
Geſamtbetrages der deutſchen Reparationsverbindlichkeiten
zu begrenzen ſei und ferner beſonders auf die Feſtlegung der Höhe
der Jahreszahlungen, die Deutſchland nach der Reviſion des
Dawesplanes zu zahlen habe. Sodann heißt es in der Erklärung,
daß man es für wünſchenswert erachte, daß das Sachverſtändigen-
komitee ſobald wie möglich, alſo vor Ende des Jahres zu-
ſammentrete. Ein Beſchluß über die Wahl des Verhandlungsortes
liege noch nicht vor. Berlin ſcheine aus vielen Gründen der
geeignetſte Ort hierfür zu ſein.

Telegraphiſche Meldung.)
Tobia, 25. Oktober.

Die japaniſche „Telegraphen-Agentur“ veröffentlicht eine amt
liche Erklärung über den Stand der chineſiſch- japaniſchen Verhand

lungen in Schanghai. Danach ſind die Verhandlungen auf
Schwierigkeiten geſtoßen, die zu einer Unterbrechung
führen können. Die Bemühungen des japaniſchen Generalkonſuls
haben keinen Erfolg gehabt. Das japaniſche Außenminiſterium
hat dem Generalkonſul die Anweiſung gegeben, zu verlangen,
daß die Nankingregierung die japaniſchen Vorſchläge innerhalb
dreier Tage annehmen müſſe, widrigenfalls die Verhandlungen
abgebrochen werden würden.

Die auf Grund der Vowerhandlungen den beiden Regierungen
zur Entſcheidung vorliegenden Hauptfragen waren bisher auf
chineſiſche r Seite die möglichſt günſtige Beilegung der Zwiſchen

fälle von Nanking, Hankau und Tſinanfu und die Reviſion des
chineſiſch japaniſchen Vertrages vom Jahre 1896, während Japan

die Aufhebung des Bohkotts, Einführung eines angemeſſenen Zoll
tarifs und die Anerkennung der Schulden, ſowie deren angemeſſene
Verzinſung verlangte. Auf beiden Seiten beſtanden bisher

ſtarke Neigungen für eine Einigung,

die für Nanking politiſch außerordentlich wichtig iſt, während die

japaniſche Regierung dazu gedrängt wird, den ſchweren
Schädigungen ſeines Handels durch den Bohkott japaniſcher Waren
ein Ende zu machen. Auch die japaniſchen Gläubiger, deren Sicher-
keitsforderungen in China auf eiwa 800 Millionen Mark geſchätzt
werden, verlangen einen Ausgleich mit Nanking. Die plötzliche
ſcharfe Sprache der japamiſchen Regierung kommt daher ſehr
überraſchend. Vielleicht hat eine in letzter Minute ſich ein
ſtellende Meinungsverſchiedenheit über die Gültigkeitsdauer des
chtneſiſch japaniſchen Handelsvertrages die Veranlaſſung gegeben.

Der japaniſche Generalkonſul in Schanghai, Jadag, veröffent-
lichte eine Grklärung in der japaniſchen Preſſe, nach der die Be
hauptung der Nankingregierung über die ab gelaufene Friſt
des chineſiſch japaniſchen Handelsvertrages nicht den Tatſachen
entſpreche. Nach japaniſcher Auffaſſung habe dieſer Vertrag Gültig-
keit bis zum Jahre 1938. Erſt nach Ablauf dieſer Friſt werde die
japaniſche Regierung ihre Handelsbeziehungen zu China einer
Reviſion unterziehen. Wenn die Nankingregierung dieſen japaniſchen

Standpunkt nicht annehme, werde die japaniſche Abordnung
Schanghai verlaſſen und nach Tokio zurückkehren. Die Nanking-

regierung erklärte demgegenüber, daß der chineſiſchejapaniſche

apaniſches Altimatum an China
Abbruch der Verhandlungen bei Vichtannahme der japaniſchen Forderungen

Handelsvertrag am 1. Oktober dieſes Jahres abgelaufen ſei
und ſeine Gültigkeit verloren habe.

Amerikaniſche Wirtſchaftsführer nach China

Telegraphiſche Meldung.)
Peking, 25. Oktober.

Wie aus Nanking gemeldet wird, hat die Nankinger Regierung

beſchloſſen, Henry Ford, Owen Joung, und auch andere
amerikaniſche Bankiers und Jnduſtrielle nach Nanking einzuladen,
um ihnen dort die Möglichkeit zu geben, die wirkliche Lage der
chineſiſchen Wirtſchaft kennen zu lernen. Die chineſiſche Regierung

hat beſchloſſen, mit Henry Ford und auch mit Joung Verhand-
lungen aufzunehmen über eine Anleihe in Höhe von
100 Millionen Dollar für den Wiederaufbau der
chineſiſchen Wirtſchaft. Ob Ford und die übrigen die Einladung an
nehmen werden, ſteht noch nicht feſt.

Die Nankinger Regierung hat beſchloſſen, eine Konferenz
der Großmächte nach Nanking einzuberufen, um mit ihnen
über die Aenderung der chineſiſchen Handelsverträge mit dem
Auslande zu verhandeln. Die Nankinger Regierung glaubt, daß auf
einer ſolchen Konferenz auch die Frage der Abſchaffung der
Exterritorialität der Ausländer in China behandelt
werden wird. Die Konferenz ſoll Mitte November oder aber
Anfang Dezember in Nanking unter dem Vorſitz des chineſiſchen
Außenminiſters Dr. Wang ſtattfinden. Ob die Großmächte der
Einladung der Nankinger Regierung folgen werden, muß noch
abgewartet werden.

Oberſt Bauer in China
Telegraphiſche Meldung)

Berlin, 25. Oktober.

Die „Times“ meldet aus Schanghai, daß Oberſt a. D. Bauer,
während des Krieges einflußreiches Mitglied des deutſchen General-
ſtabes, im November als militäriſcher und kommerzieller Rat-
geber bei der Nankingregierung eintreten werde. Die Miſſion des
Oberſten Bauer ſei nicht nur militäriſcher Natur, ſie ſchließe auch
induſtrielle Aufgaben ein. Bauer genieße die Unterſtützung
von deutſchen Syndikaten, die an der Jnduſtrialiſierung Chinas
intereſſiert ſeien.

Wie die TelegraphenUnion hierzu erfährt, verlautet in unter
richteten Kreiſen, daß ſich Oberſt Bauer bereits ſeit Jahr und
Tag in China aufhalte. Damit entfällt bereits der ſenſationelle
Charakter der „Times“Meldung. Ueber die Tätigkeit des Oberſten
Bauer in Chinag, der ſich dort völlig privat. aufhält, läßt ſich in
Deutſchland nichts in Erfahrung bringen. An der evtl. Neu-
organiſation der chineſiſchen Armee ſind, wie an zuſtändiger Stelle
verſichert wird, aktive Offiziere der Reichswehr nicht beteiligt.
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Entſchädigungsloſe Enteignung des Aerzteſtandes
Die Gefahren der Heraufſetzung der Krankenverſichernngsgrenze

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 25. Oktober.

Vom Verband der Aerzte Deutſchlands wird mitgeteilt: Jn
Uebereinſtimmung mit den Kundgebungen der Vertreter
aller deutſchen Aerztekammern, des bayeriſchen Aerztetages, ver-
ſchiedener mediziniſcher Fakultäten und anderer ärztlichen Ver-
tretungen erklärt der Beirat des Verbandes der Aerzte Deutſch
lands, die auf der diesjährigen Tagung des Hauptverbandes
deutſcher Krankenkaſſen befürwortete Erhöhung der Verſicherungs-
pflichtgrenze bis auf 6000 Mark und die Einbeziehung ſelbſtän-
diger Perſonen in die Pflichtkrankenverſicherung bis zu dieſer
Einkommensgrenze würde ein Durchbrechen der bisher in der
deutſchen Sozialverſicherung beobachteten Grundſätze bedeuten und
der Krankenverſicherung den Charakter einer allgemeinen
Volksverſicherung geben. So ſehr der Beirat des Ver-
bandes der Aerzte Deutſchlands die Erhaltung und den ſinn-
vollen Ausbau der Verſicherungseinrichtungen begrüßt, ſo ſieht er
doch in einer Ueberſpannung des Verſicherungsgedankens ernſte
Gefahren. Wird die Verſicherungsgrenze über die Anpaſſung an
die jeweiligen wirtſchaftlichen Verhältniſſe hinaus erhöht und die
Verſicherungspflicht auf die Angehörigen ſelbſtändiger
Berufsſtände ausgedehnt, ſo muß das zu einer Schädigung der
Allgemeinheit und der deutſchen Volkswirtſchaft führen. Nach den
geſetzlichen Vorſchriften ſind nur etwa zwei Drittel der Aerzte
berechtigt, kaſſenärztliche Tätigkeit auszuüben. Daher bedeutet jede
Ausdehnung des Kreiſes der Verſicherten eine weitere Beſchränkung
der freiberuflichen ärztlichen Tätigkeit, für die nicht zur
kaſſenärztlichen Tätigkeit zugelaſſenen Aerzte geradezu eine ent
ſchädigungsloſe Enteignung. Mit dem größten Teil der
in Betracht kommenden Kreiſe der Angeſtellten und der Angehörigen
ſelbſtändiger Berufsſtände, die ebenfalls ſolchen Plänen ab-
lehnend gegenüberſtehen, ſtimmt der Beirat des Verbandes der
Aerzte Deutſchlands darin überein, daß dieſer Perſonenkreis ſich
am beſten der von ihnen geſchaffenen freiwilligen Verſiche-
rungseinrichtungen bedient, um durch Selbſthilfe zu einem
ausreichenden Verſicherungsſchutz zu gelangen.

Die Belaſtung
die Rheinland kommiſſion
Telegraphiſche Meldung.)

Frankfurt a. M., 25. Oktober.

Für die Verlegung der Rheinlandkommiſſion von der 2. nach
der 3. Zone iſt es nicht unweſentlich zu erfahren, mit welchen Be
laſtungen dieſe Ueberſiedlung für die in Frage kommende Stadt

durch

verbunden iſt. Die Rheinlandkommiſſion umfaßt im Ganzen
176 Köpfe. Da es ſich zumeiſt um verheiratete Offiziere
handelt, ſind 153 Familienwohnungen beſchlagnahmt,
außerdem noch eine große Anzahl von Eingzelwohnungen. Die
Rheinlandkommiſſion hat außer dieſen Privatwohnungen, die
Dienſtgebäude des Oberpräſidiums der Rheinprovinz in Koblenz,
ferner das Regierungsgebäude für den Regierungspräſidenten in
Koblenz, eine Reihe von Nebengebäuden, die Pavillions des
Schloſſes, Tennisplätze uſw. beſchlagnahmt. Die Kommiſſion beſteht

im Ganzen aus 93 Franzoſen, 48 Engländern und
35 Belgiern. Die Stadt, die die Kommiſſion demnächſt beher
bergen muß, iſt demnach neuen, ſchweren Belaſtungen
avsgeſetzt.

Wiesbaden, 25. Oktober.

Wie eine Wiesbadener Zeitung mitteilt, gibt es in Wiesbaden
keine verfügbaren Räume, um den Apparat der Rheinland
kommiſſion unterzubringen und die nötigen Privatwohnungen zu
beſchaffen. Eine Frankfurter Zeitungsmeldung, wonach das ehe-
malige königliche Schloß in Ausſicht genommen iſt, ſei falſch.

Das verhöhnte Lutherlied
Ein Aufruf des Evangeliſch-Sozialen Preßverbandes

Am 31. Oktober wird die Lutherprovinz Sachſen der großen
Tat Luthers gedenken. Wir fühlen uns als Söhne und Töchter
ſeiner Reformation. Jn ungezählten Feiern wird man von dem
Rieſenwerk Luthers und von der Bedeutung dieſes Werkes für die
Entwicklung der modernen Menſchheit ſprechen. Jn kraſſem Gegen-
ſatz zu ſolcher Ehrfurcht ſteht das praktiſche Verhalten weiter Kreiſe
unſeres Volkes, auch unſerer Landsleute aus der Provinz Sachſen.
Als evangeliſche Menſchen fühlen wir uns gedrungen, aufmerkſam
zu machen auf einen ſkandalöſen Mißſtand und Mißbrauch, der mit
dem Schutz und Trutzlied der Reformation, dem gewaltigen Luther-
lied „Ein' feſte Burg“ getrieben wird.

Bekannt iſt, daß eine Grammophonplatte im Trink-
liedermarſch von Wilhelm Lindemann, Geſang mit Orcheſter-
begleitung, beim Singen des Liedes „Drum Brüder, wir trinken
noch eins“ das proteſtantiſche Kampflied in gemeiner Weiſe paro-
diert und verhöhnt. Nicht genug damit. Seit einem halben Jahre
iſt das Trinklied „Drum Brüder, wir trinken noch eins“ als
Schlager für Klavier und Geſang, Salonorcheſter mit Jazz, Blas
muſik, Mandolinen-Part und Männerchor ausgeſetzt. (Ver-
gleiche Trinklied: Drum Brüder, wir trinken noch eins, Trink-
liedermarſch, Schlager von Wilhelm Lindemann [Fritze Bollmann],
Verlag Kapellmeiſter Wilhelm Lindemann, Berlin-Karlshorſt.) Das
Stück beginnt mit dem Schlußſatz aus „Ein' feſte Burg“, etwa:
Das Reich muß uns doch bleiben; darauf folgt ein moderner
Schlager mit Text; im Trio folgt der Kehrreim: „Eins, zwei, drei;
drum Brüder, wir trinken noch eins, wir ſind ja noch ſo jung, zur
Sparſamkeit hat es im Alter noch viel Zeit. Wenn das ſo weiter-
geht ein Vierteljahr, hab'n wir's Delirium, Halleluja.“ Nun ſteht
am Rande fett gedruckt, was gefliſſentlich von den Muſikern zur
Erhöhung der Stimmung mit großem Pathos geſprochen wird
(Proſa für den Stimmungsſänger mit einem aufgeſchlagenen
Adreßbuch): Geliebte Gemeinde, laſſet uns beten. Wir ſingen noch
einmal den ſchönen Choral: Lukas 14, 8 175. Es folgt wieder der
Schlußſatz aus „Ein' feſte Burg“ mit dem Text: „Ein Glück, daß
wir nicht ſaufen.“

Dieſe Verhöhnung, die ſeit Jahresfriſt etwa anhält, fällt zu-
ſammen mit dem 4-Jahrhundert-Jubiläum des Lutherliedes. Unſer
großer mitteldeutſcher Landsmann ſang es ſich als ſein gewaltigſtes

Das Schloß ſei wohl beſichtigt worden, die Räumlichkeiten für
Bürozwecke reichten aber bei weitem nicht aus. Desgleichen ſei das
großherzoglichluxemburgiſche Schloß in Biebrich in Erwägung ge-
zogen worden, da es vor allem in ſeinem ſogenannten Winterbau
im Weſtflügel größere Räumlichkeiten aufzuweiſen habe. Das
Schloß ſei bekanntlich ſo gut wie leer, ſei aber Privateigen-
t u m der Krone Luxemburg und müßte gegebenenfalls von ihr ab
gemietet werden. Aber auch im Stadtteil Biebrich würde es an
Privatwohnungen mangeln. Wie verlautet, ſoll jetzt Worms
ernſtlich in Frage kommen. Seitens der Stadt Wiesbaden wird ins
koſondere auch in Berlin alles unternommen, um eine Nicht-
verlegung der Kommiſſion nach Wiesbaden zu erreichen. Die Wies-
kadener Arbeitsgemeinſchaft zur Förderung des Kur und Fremden-
verkehrs faßte am Dienstag eine Entſchließung gegen die Ver-
legung der Kommiſſion nach Wiesbaden, die dem Reichsminiſter für
die beſetzten Gebiete zugeleitet werden ſoll.

Volkspartei und Stahlhelm
Telegraphiſche Meldung.)

Chemnitz, 25. Oktober.

Der Wahlkreisvorſtand der Deutſchen Volkspartei im 30. Wahl-
kreis hat in ſeiner Sitzung vom 23. Oktober 1928 zur Stahlhelm-
Frage eingehend Stellung genommen und dazu folgende Ent-
ſchließung gefaßt: „Der Stahlhelm hat während der letzten
Zeit ſeine überparteiliche Einſtellung immer mehr aufgegeben und
verſchiedentlich Entſchließungen gefaßt, die der politiſchen Grund
richtung der Deutſchen Volkspartei direkt entgegengeſetzt waren.
Der Wahlkreisvorſtand billigt aus dieſem Grunde die Er-
klärung des Vorſtandes der Reichstagsfraktion, nach der den volks-
parteilichen Abgeordneten ein Weiterverbleiben im Stahlhelm un
möglich gemacht worden iſt. Abgeſehen von der durch die Ver
hältniſſe notwendig gewordenen Haltung der Abgeordneten hält es
der Wahlkreisvorſtand nicht nur für wünſchenswert, ſondern für
notwendig, daß die ſonſtigen Mitglieder der Deutſchen Volks
partei, die dem Stahlhelm angehören, in ihm verbleiben. Er ver-
bindet damit die Hoffnung, daß innerhalb des Stahlhelms ſich Ver
hältniſſe entwickeln werden, die der urſprünglichen Richtung dieſer
großen Organiſation wieder gerecht werden. Die in dem be
antragten Volksbegehren zum Ausdruck kommenden Grundan-
ſchauungen Stärkung der Macht des Reichspräſidenten und Ein
ſchränkung der Jmmunität der Abgeordneten ſind alte Forde-
rungen der Deutſchen Volkspartei. Eine endgültige ſachliche Stel
lungnahme zu den Stahlhelmforderungen kann erſt dann ge-
nommen werden, wenn ſie im Wortlaut vorliegen.

Bedingter Straferlaß
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 25. Oktober.

Der Strafrechtsausſchuß des Reichstages ſetzte am
Donnerstag ſeine Beratungen bei dem Abſchnitt über den be
dingten Straferlaß fort. Die Ausſprache galt beſonders
dem Paragraphen 41, wonach bedingter Straferlaß nur bewilligt
wird, wenn die Perſönlichkeit des Verurteilten ſein Vorleben und
ſein Verhalien nach der Tat die Erwartung begründen, daß er
künftig ein geſetzmäßiges und geordnetes Leben führen werde.
Bedingter Straferlaß ſoll nicht bewilligt werden, wenn das
öffentliche Intereſſe oder die Rückſicht auf den Verletzten die als
baldige Vollſtreckung der Strafe erfordern. Unter Ablehnung aller
Verſetzungsanträge wurde die Faſſung des Paragraphen 41 der
Vorlage genehmigt. Angenommen wurde auch Paragraph 42,
der ſich mit der Probezeit beſchäftigt, die mindeſtens auf ein,
höchſtens auf fünf Jahre zu bemeſſen iſt. Hierzu wurde ein ſozial
demokratiſcher Antrag angenommen, bei der Bemeſſung der Probe
zeit insbeſondere Art und Maß der verwirkten Strafen zu berück-

Lied von der Seele. Er war ſehr krank geweſen und litt an ſchweren
ſeeliſchen Anfechtungen; er rechnete damit, daß ihm ſein letztes
Stündlein, ſchlagen möchte. Die Peſt hatte im Lande gewütet, be
ſonders in Wittenberg. Trotz Warnung ſeiner Freunde war er
nicht geflohen, ſondern geblieben. Ueber das Grauen des Todes
triumphierte ſein Lied und wurde das Lebenslied der evangeliſchen
Kirche. Jn einem Briefe, den damals Luther an Amsdorf ſchrieb,
heißt es: „Alſo ſind draußen Kämpfe, inwendig Schrecken
Chriſtus ſucht uns heim. Ein Troſt iſt, den wir der Wut Satans
entgegenſtellen, nämlich, daß wir Gottes Wort haben, das die
Seelen rettet, wenn jener auch die Leiber verſchlingt. Empfiehl
uns, den Brüdern und dir ſelber, für uns zu beten, daß wir tapfer
unter der Hand des Satans aushalten und Satans Macht und Liſt
überwinden, ſei es durch Sterben oder durch Leben.“ Man hört
aus dieſem Brief ſtarke Anklänge an das Lutherlied heraus.
W ndis ſteht vor uns der Reformator in ſeiner überwältigenden

ot.
Der evangeliſche Volksteil darf ſich dieſe Verhöhnung ſeines

größten Kirchenliedes nicht bieten laſſen. Die Gemeindekirchenräte
werden aufgerufen, von ſich aus und in ihrem Wirkungsbereich
dafür zu ſorgen, daß dieſer Unfug unbedingt unterbleibt. Es muß
ſich eine evangeliſche Front gegen dieſe Verächtlichmachung des
Lutherliedes bilden. Evangeliſche, laßt ench nicht gefallen, daß bei
irgendeiner Gelegenheit unſer evangeliſo, s Schutz und Trutzlied,
das vier Jahrhunderte hindurch Tauſenden und aber Tauſenden
Kraft und Stärke in großen Nöten gegeben hat, in ſolch gemeiner
Weiſe in den Schmutz gezogen wird. Wir rufen mit allen Evan-
geliſchen aus: „Hände weg von dieſem Lied! Sorgt bei euren
Feſten dafür, daß die Muſiker dieſe unſere Meinung kennen!
Tretet mit uns ein für das heute heiß umkämpfte Erbe der Refor-
mation und macht dieſer Kulturſchande ein ſchnelles Ende!“

Her Kampf um die Muſikabgaben

Das Reichskartell der Muſikverbraucher Deutſchlands hat dieſer
Tage zu der Frage der Muſikabgaben Stellung genommen. Jn den
Beſprechungen kam der Wille zum Ausdruck, mit den Autoren zu
einem Ausgleich zu gelangen. Als Vorausſetzung für Verhand-
lungen wird das Ruhen der ſchwebenden Prozeſſe erwartet. Es
wurden Fälle mitgeteilt, in denen für anerkannt ſchwache Betriebe
die Muſikabgabe innerhalb Jahresfriſt mehr als verzehnfacht worden
iſt. Das Reichskartell der Muſikverbraucher Deutſchlands erſtrebt

ſichtigen. Schließlich wurden auch die übrigen Paragraphen,
ſich mit dem Straferlaß keſchäftigten, genehmigt.
Ausſchuß ging dann zum ſiebenten Abſchnitt über, der die Nehe
ſtrafen und Nebenfolgen ſowie den Verluſt der Amtsfähf
keit behandelt. Annahme fand zunächſt der Paragraph 49
den Verluſt des Wahl- und Stimmrechts. Anträge auf Streich,
dieſes Paragraphen mit Rückſicht auf wegen politiſcher Vergeg
verurteilter Perſonen wurden mit Stimmengleichheit ab gelehz
Am Freitag wird die Beratung fortgeſetzt.

TragPoliſische Umschouu
Einberufung des Kirchenſenats der evangeliſchen Kirche.

Der Kirchenſenat der evangeliſchen Kirche
Union iſt auf Montag, den 29. Oktober, nach Berlin einberuß
worden. Man wird kaum fehlgehen in der Annahme, daß die G
berufung des oberſten Organs der altpreußiſchen Landeskirche
der durch die Konkordats- Verhandlungen in Preußen
ſchaffenen Lage zuſammenhängt.

Heinrich Hüttmann geſtorben

Einer der bekannteſten ſüddeutſchen Sozial- Politiker m
führender Gewerkſchaftsmann, der Bezirksleiter des Bau-Gewer
ſchaftsbundes, Heinrich Hüttmann, iſt am Montag morgen g
einem Lungenſchlag geſtorben. Er erreichte ein Alter de
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60 Jahren, war von 1912 bis 1920 Mitglied des Reichstages und gjj weil ihre
hörte dem Frankfurter Stadtparlament als Stadtverordneter v L

1904 und 1924 an. d Lebensjatine Penſ
Frankreich baut Militärbahnen im Elſaß olgende Ein

Miniſterpräſident Poincars wird am kommenden Sonne gaushälteri
die erſte der drei in Ausſicht genommenen Vogeſenbahnen, und zu aus eine
die von Saint Die, einweihen und eröffnen. Der Bau der Bahlgenhaus mi
koſtete 145 Millionen Franken. Neben dem ſtrategiſche] die Sicherl
Intereſſe tritt die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Bahnen ganz ter in die V
den Hintergrund, da ſie beſonders alle bedeutenden oſt franzöſiſche Gattin, a
Feſtungen mit den elſäſſiſchen Militärzentren verbinden. eng r
Die belgiſch-holländiſchen Verhandlungen geſcheitert. en

Laut „Etoile Belge“ ſind die belgiſch-holländiſchen Sachverſtä n Tod gef
digen Verhandlungen über eine Kanalverbindung zwiſchen Anoppelſelbſtm
werpen und dem Rhein erfolglos geblieben. Vorausſicht hat. Dar
werden keine neuen Verhandlungen ſtattfinden. waren d e

in daDie Spaltung in der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei vollzogen 3 Auf

Die Spaltung in der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei iſt nunffſerglas un
mehr als vollzogen anzuſehen, nachdem die Parteiorganiſation de Eheprar,
Warſchauer Kreiſes unter Führung des Warſchauer Stadtratsvor ein and
ſitzenden Jaworowſeki ſich von der ſozialiſtiſchen Partei abge
ſplittert hat. Die Warſchauer Gruppe iſt pilſudſki und regierung Speiſezimt
freundlich, während das Gros der polniſchen Sozialiſten oppoſitionel ſener und

zur Regierung eingeſtellt iſt. in einem
auch das

Reffen, de
l waren d

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk. ſowie ein
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über

eine einheitliche Regelung der Muſikabgaben unter Zugrundelegung
der für die Muſik gemachten Aufwendungen im einzelnen Betriebe.
Als beſonders drückend wurde es bezeichnet, daß von verſchiedenen
Verbänden Muſiktantièmen eingetrieben würden, ohne daß der
Muſikveranſtalter ſicher feſtſtellen könne, welche Stelle erhebunge-
berechtigt iſt. Der Muſikveranſtalter wolle an eine Stelle zahlen,
wünſche dann aber gegen weitere Forderungen geſichert zu ſein.

Von deufschen Hochschulen
Halle

Wie wir erfahren, hat Profeſſor Dr. Adolf Smekal in Wien
den an ihn ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl der theoretiſchen
Phyſik an der Univerſität Halle als Nachfolger von Profeſſor
K. Schmidt angenommen. Profeſſor Smekal war zugleich das er- 8
ledigte Extraordinariat für theoretiſche Phyſik in Würzburg an-
geboten.

Erlangen

Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Otto Brandt in Kiel den
an ihn ergangenen Ruf auf den durch das Ableben des Geh.
Regierungsrats G. Beckmann erledigten Lehrſtuhl für mittlere und
neuere Geſchichte an der Univerſität Erlangen zum 1. November an-
genommen.

Freiberg i. Sa.
Mit der diesjährigen feierlichen Uebergabe des Rektorats der

Bergakademie Freiberg an Profeſſor Dr. Kögler am
31. Oktober wird die Tagung der Geſellſchaft der Freunde der Berg-
akademie verbunden ſein. Es iſt für dieſe an Stelle des verſtorbenen
Dr.-Jng. e. h. Dr. rer. pol. e. h. Sorge ein neuer Vorſitzender zu
wählen. Zugleich ſoll an dieſem Tage die Einweihung der neuen
Verſuchsſtrecke ſtattfinden, die durch den ſächſiſchen Staat unter
Mithilfe des Reiches, des Deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie, Vereins
und des Bergbaulichen Vereins Zwickau gebaut und zum Unterricht
und für Unterſuchungen zwecks Verhütung von Schlagwetter- und
Kohlenſtaubexploſionen und zur Prüfung von Bergwerksſprengſtoffen
der Bergakademie angegliedert worden iſt. Die Zahl der eingeladenen
Teilnehmer aus nah und fern wird ſehr groß werden.

Marburg
Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Erich Frank in Heidel

berg den Ruf auf den Lehrſtuhl der Philoſophie an der Univerſität
Marburg als Nachfolger Heideggers angenommen.
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gauſe Margareten, Johannagaſſe 84, hat ſich in der letzten
Aer erſchütternde Tragödie abgeſpielt. Der 71jährige

miral und Legationsrat a. D. Anton Adalbert Freiherr
rguignon-Baumberg hat ſich mit ſeiner 48jährigen

Peaula geborenen Grubiſſa mit Leuchtgas vergiftet.
An bisherigen Erhebungen ſcheinen die Urſache der Tat

w. heit und allgemeiner Lebensüberdruß des Admirals
n ſein. Seine Frau iſt offenbar mit ihm in den Tod ge
R weil ihre Lage nach dem Ableben des Gatten ſehr

g geweſen wäre. Da der Admiral erſt nach Erreichung
Lebensjahres zum zweitenmal geheiratet hat, hätte ſeine

ine Penſion erhalten. Wir erfahren über den tragiſchen
folgende Einzelheiten

gaushälterin hatte geſtern gegen 7 Uhr früh wahrgenom-
aus einem Fenſter der Wohnung des Admirals, das in

genhaus mündete, Leuchtgasgeruch ſtröme. Sie ver
l die Sicherheitswache, und ein Bezirksinſpektor ſtieg durch

er in die Wohnung ein. Er fand in der Küche den Admiral
e Gattin, auf zwei Stühlen nebeneinander ſitzend und ein-

eng umſchlungen haltend, tot auf. Die Hähne der
Schläuche der Gasleitung ſtanden offen. Der Admiral und
zu müſſen ſchon mehrere Stunden vor der Auffin

ſtäun Tod gefunden haben. Es handelt ſich unzweifelhaft um
oppelſelbſtmord, den das Ehepaar ſorgſam vorbe-

hat. Damit das Gas nicht aus der Küche ausſtrömen
waren die Fenſter neu verkittet worden und die
der in das Schlafzimmer führenden Tür mit Papier
yft. Auf einem kleinen Tiſchchen vor den Toten ſtanden

ſerglas und ein kleines Fläſchchen, ſo daß es ſcheint, als
I Eheprar, bevor es die Gashähne öffnete, auch noch Gift
ein anderes Betäubungs mittel zu ſich ge-

Speiſezimmer der Wohnung wurde ungefähr ein Dutzend
ener und frankierter Abſchiedsbriefe vorgefunden.
in einem großen Kuvert mit der Aufſchrift „Mein letzter
auch das Teſtament des Konteradmirals, adreſſiert an
Reffen, den Rechtsanwalt Dr. Willi Marno. Jn einer
1 waren die ſilberne Uhr des Admirals, die Eheringe des
ſowie einige andere Schmuckſtücke zuſammengelegt. Die
igen Verfügungen des Admirals enthalten bis in die kleinſten
iten alles, was ſeinen Wünſchen gemäß nach ſeinem Tode

habe. Dieſe Genauigkeit geht ſo weit, daß ſogar der

8, Feuilleten
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BVliek in die Welt
Tragiſcher Selbſtmord eines Admirals

Sich ſelbſt und ſeine Gattin durch Leuchtgas vergiftet

Beilage zur Halleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 26. Oktober 1928

Text des Trauerbriefes vorgeſchrieben iſt, und die 50 Exemplare, die
beſtellt wurden, bereits im voraus der Druckerei bezahlt waren.
Eine reſtloſe Aufklärung über die Urſache der Tragödie ſcheinen
jedoch die vorgefundenen Abſchiedsbriefe auch nicht zu bieten.
Konteradmiral Bourguignon gibt darin nur an, daß er ſeeliſch
leide und daher aus dem Leben ſcheiden wolle. Mit finan
ziellen Schwierigkeiten hatte das Ehepaar jedenfalls nicht
zu kämpfen.

Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß der treibende Faktor
zu dem Doppelſelbſtmord nicht der alte Admiral, ſondern ſeine
weſentlich jüngere Gattin geweſen iſt. Nach Angaben
von Bekannten litt nämlich die Admiralsgattin häufig an Wahn
vorſtellungen und man vermutet, daß ſie, gepeinigt von dieſen
Vorſtellungen, lebensüberdrüſſig geworden iſt und ihren Gatten
überredet hat, mit ihr aus dem Leben zu ſcheiden. Die erſte
Gattin des Admirals war im Jahre 1908 geſtorben. Seine jetzige
zweite Frau ſtand früher als Wirtſchafterin in ſeinem Dienſt. Er
hat ſie dann geheiratet und die nächſten Angehörigen haben dieſe
Eheſchließung nicht gern geſehen. Während die zweite Ehe
kinderlos geblieben iſt, hinterläßt der Verſtorbene aus erſter
Ehe einen Sohn, der Legationsrat außer Dienſt iſt.

Schweres Einſturzunglück auf Malta
Bisher vier Tote und 29 Verletzte

Telegraphiſche Meldung.)
London, 25. Oktober.

Jn Hamrun auf der Jnſel Malta ſtürzte am Dienstag eine
im Bau befindliche Brauerei zuſammen, wobei mindeſtens vier
Perſonen getötet und 29 verletzt wurden. Der Einſturz
erfolgte bei dem Verſuch, einen großen außerordentlich ſchweren
Keſſel unterzubringen. Bei dem Einſturz des Daches wurde das
oberſte Stockwerk mit geriſſen und die Schuttmaſſen ſchlugen
den dritten und zweiten Stock durch, bevor die dort beſchäftigten
Arbeiter Zeit fanden, ſich in Sicherheit zu bringen. Es ſteht noch
nicht feſt, wie viele Arbeiter ſich noch unter den Ruinen befinden.
Die Erregung unter der Bevölkerung iſt ſo groß, daß
die geſamte verfügbare Polizei aufgeboten werden
mußte.

Ein Schiff mit 45 Mann Beſatzung
untergegangen

Telegraphiſche Meldung.)
London, 25. Oktober.

Nach Meldungen aus Philadelphia wird das amerikaniſche
Tankſchiff „D. C. Reid“, 5674 Tonnen, mit einer Beſatzung von
45 Mann vermißt, das im vergangenen Monat von Java nach
Philadelphia ausgefahren war. Man glaubt, daß es im Sturm
untergegangen iſt. Der amerikaniſche Dampfer „WeſtCarni
fax“, der einen 80S-Ruf des vermißten Schiffes be
antwortete, hatte dieſes an der angegebenen Stelle in der Nähe der
Azoren nicht gefunden.

Seine Braut durch 40 Meſſerſtiche getötet

Telegraphiſche Meldung.)
Eſſen, 25. Oktober.

Der Bergmann Johann Eckolt aus Mülheim-Dümpfingen
tötete die 28jährige Hausgehilfin Grete Vergmann, mit der er
bis vor kurzem verlobt war, in der Wohnung ihrer Dienſt
herrſchaft durch 40 Stiche mit einem großen Schlächt er
meſſer. Der Grund zu der Tat iſt darin zu erblicken, daß die
Ermordete die Verlobung gelöſt hatte. Nach anfänglichem
Leugnen bequemte ſich der Täter, der inzwiſchen verhaftet wurde,
zu einem Geſtändnis.

Tödlicher Ausgang eines Schlichtungsverſuches

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 25. Oktober.

Der Oberpoſtſchaffner Mehner verſuchte einen auf der
Straße entſtandenen Streit zu ſchlichten. Hierbei erhielt er
von einem noch unbekannten Mann einen Schlag und fiel ſo
unglücklich zu Boden, daß er ſich ſchwere Kopfverletzungen
zuzog, an deren Folgen er auf dem Transport ins Kranken-
haus verſtarb. Der geflüchtete Täter wird von der Kriminal
polizei verfolgt.

t.

Zwei Häuſer eingeſtürzt

Jn Belleh ſtürzten zwei Häuſer ein, wobei eine
getötet wurde.
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Ledſge Hermann Spierer, ein Sohn des
Profeſſor Genfer Arztes Dr. S. Spierer, be-
das er gann mit 17 Jahren seine Studien
urg an als Tabakfachmann im Opient,

die durch seine reiche Kenntnis
el den orientalischer Sprachen begünstigt
es Geh. wurden.
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Im März 1927 erlag er einer Krankheit, die er sich auf einer Reiseom Orient zu
gezogen Ratte. Es ist schwer acuszumessen, wieviel die Reemtsma A. G. diesem bedeu-
tendsten Fachmann der leteten Degennien zu verdanken hat, denn es waren nicht nuy
seine fachlichen Leistungen, die der Reemtsma A. G. die Verarbeitung der wert-
vollsten Tabake der Welt ermöglichten, sondern vor allen Pingen der seltene Adel
an Gesinnung und tätigem Altruismus, der eine absolute Sicherheit der freund-
schaftlichen Beziehungen gab und damit ein wichtiger Eckpfeiler für den Auf-
bau des geiwaltigen Werkes der Reemtsma A. wurde.
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Der bedeutendste Orienttabakmann der
ſetzten Dezennien prophezeite uns 1926:

„Oie Qualität Ihrer Cigaretten
ist so unvergleichlich gut, daß
Sie nach meiner überzeugung
in kurzer Zeit große Schwle-
rigkelten haben werden, den
stelgenden Bedart in ihren

Werken zu bewältigen.
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Das Zeugnis dieser unvergleſchlichen
Qualſitätsmischung ist die

CIGARETE GEEMTSMA
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Der deutſche Lausbub in Amerika n
Erinnerungen

(35. Fortſetzung.)

Ein anderes Schild beim Eingang eines beſonders ſumpfigen
Schützengrabens beſagte grimmig: „Warnung! Angeln iſt hier ver
boten!!“ Jm Hauptſchützengraben hatten ſie auf Brettchen von
Munitionskiſtchen mit irgendeiner ſchwarzen Farbe, die ſie gottweiß-
wo gaufgewieben haben mochten, allerlei Sprüche gemalt und die
Brettchen in die Lehmwand hineingeſteckt wie Gedenktafeln:

„Erzähle mir nicht, o Freund, daß du Bauchweh haſt! Deine
Dymptome intereſſieren mich nicht. Jch hab ſie nämlich ſelber!“
ichte ein Spruch.

„Und der Herr ſchuf Regen und Sonnenſchein Für Kuba
hat er ſeine Schaffensfreudigkeit verdammt übertrieben!“ hieß es auf
iner anderen Tafel. Jhre Nachbarin ſagte:

„Biſt du ſchlechter Laune, ſo haue einen Jnſurgenten. Das iſt
geſunde Bewegung für dich und macht aus dem Cubano vielleicht
einen Menſchen; der Stecken lehnt hinten in der Ecke.“ Das gab
die Einſchätzung, in der Seßor Jnſurgente bei der Armee ſtand,
famos wieder!

So ſah der Humor der Schützengräben aus. Grimmiger, harter,
verkruſtet trockener Humor war es, der ahnen ließ, wie zäh und
kraftvoll die Männer ſein mußten, die in Krankheit und Schwäche
lachen und ſich über ihren eigenen Jammer luſtig machen konnten.
Denn krank waren ſie alle, zum mindeſten nicht geſund.

Die Regengeit Kubas hatte nun im Ernſt begonnen. Tag für
Tag, dutzende Male oft in einem Tag regnete es in tropiſcher Ge
walt in ungeheuerlichen Waſſergüſſen und der Viertelſtunde
llatſchenden Regens folgte ebenſo ungeheuerliche Sonnenhitze, die
mit der verdampfenden Feuchtigkeit alle Miasmen aus dem Boden
zog und Menſchen und Dinge in übelriechenden Dampf hüllte.
Morgens und abends lagen ſtundenlang dick und gelb zähe Nebel-
ſchwaden über dem Boden, kalt, feucht und dumpfig. Selten ver
ging eine Nacht ohne Regen, und dann ſchliefen die Männer in den
Schützengräben auf naſſem Boden in naſſen Decken. Jetzt, in den
Tagen der Waffenruhe, durfte zwar immer ein Teil der Regimenter
auf dem Gelände hinter den Hügeln Zelte aufſchlagen, aber die
wingigen Soldatenzelte ſchützten nur wenig gegen dieſen Regen
und gar nicht gegen Bodenfeuchtigkeit und Nebel. Die Kleider
faulten einem faſt am Leib. Souder und ich ſchleppten zweimal im
Tag Waſſer herbei aus dem San Juan und wuſchen unſere Körper
und irgend ein Kleidungsſtück, doch es nützte nichts. Seife hatten
wir längſt keine mehr. Was das Ausringen im Waſſer gut machte,
verdarben wieder ein paar Stunden Regen und Schweiß. Starrer
Schmutz war es, in dem man lebte. Widerlicher Schmutz. Die
Männer in den Schützengräben, die nicht ſo viel Zeit und Gelegen
heit zur Reinigung hatten wie wir, waren noch ſchlimmer daran.
Schmutz, Schmutz, überall Schmutz Die Näſſe verdarb raſch
das Schuhzeug, ſo feſt und derb es war, und oft wurden Patrouillen
nach rüchwärts zu den Hoſpitälern geſchickt, um die Stiefel der
Schwerkranken und Geſtorbenen zu holen.

Jmmer gleich blieb die Nahrung. Speck, Hartbrot, Speck. Man
weichte die harten Zwiebacke auf, iat Zucker hinzu und Speck
ſtückchen und briet ſich den breiigen Miſchmaſch. Trank höllen-
ſtarken Kaffee dazu. Einmal kam eine Sendung Büchſenfleiſch,
aber es war verdorben. Derartig ſchlechte Behandlung läßt ſich auf
die Dauer kein Magen gefallen.

So rebellierten zuerſt die Mägen. Langſam ſchlich ſich Krank
heit in die Schützengräben. Kaum ein Mann gab es in der Front,
der nicht wenigſtens an einer leichteren Form von Ruhr litt. Auch
da noch half der Humor, das Abſchüttelnwollen körperlicher Schwäche,
wie es in junger Mannesart liegt. Die verſchmutzten Männer
lachten über die recht unangenehmen und ſchmerzhaften Aeuße-
rungen ihrer geſtörten Verdauung und machten luſtige Witze, höchſt
unanſtändige Witze zumeiſt, über das viele Aufgeſuchtwerden der
primitiven Stellen, die man in der Ziviliſation verengländert mit
W. C. zu begeichnen pflegt. Aber nach und nach verſpürte ein jeder
immer kräftiger die üblen Folgen der ewigen Magenbeſchwerden
und der Fieberanfälle, denen keiner entging. Die ſchlechten Witze
fingen an, gequält zu klingen. Das luſtige Lachen von geſtern über
das berühmte kubaniſche Bauchweh zog heute nicht mehr.
ſichter wurden blaß und der energiſche, ſpringige Gang der Regu-
lären träge. Auf das Fieber hätte man ſchließlich gepfiffen
aber der Magen, der Magen! Bitter und gallig ſchmeckte der ſchlecht
geröſtete Kaffee, weil die halbgerſtampften Bohnen ewig lange
ſieden mußten. Der Speck ſchimmerte ölig und durchſichtig, denn
die Sonnenhitze hielt ihn ſtändig in brühwarmer Temperatur.
Man konnte ihn bald nicht mehr ſehen Und nicht mehr riechen. Die
Schiffsgwiebacke waren trocken kaum zu eſſen, und der fade Brei,
der ſich höchſtens aus ihnen bereiten ließ, wurde einem zum Ekel.
Der Magen, der Magen! Er war es, aus dem die üble Laune kam.

Und die Stimmungen!
Wenn ich in den Schützengräben nach dem General oder irgend

einen höheren Offizier ſuchte, ſchien es mir beinahe komiſch, wie
die ſonſt ſo unverwüſtlich derben und unverwüſtlich luſtigen Regu-
lären nun auf einmal Stimmungen unterworfen waren. Manchmal
lagen ſie faul und apathiſch da und ließen einen ruhig über ihre
Leiber hinwegſteigen, viel zu träge, ſich zu rühren oder gar zu
reden. Manchmal wieder konnte das leiſeſte Gerücht, das Hoffnung
auf Soldatenarbeit gab, oder der unſinnigſte Scherz ſie blitzſchnell
gufrütteln. Als mich einmal ein Korporal fragte, was denn los
ſei (ich trug ein Telegramm in der Hand), antwotrete ich ärgerlich:

„Es iſt Dienſtgeheimnis und du darfſt es nicht weiter ſagen:
Waſhington telegraphiert, daß ein Dampfer mit einer neuen Speck
(adung abgegangen iſt!“

„Pfui Deibel!“ ſagte der Korporal.
Die Männer links und rechts von ihm lachten wie toll und er

zählen den mageren Witz weiter, der nun richtig die gange Linie
entlang ſchallende Heiterkeit auslöſte.

Doch das Lachen war ſelten geworden. Ein jeder wußte, daß
die Zeiten bitterernſt waren und ein grimmiger Feind die Hügel
bedrohte, ein ſchlimmerer Feind als die verachteten kleinen Männ-
lein da drüben: Krankheit, Fieber, Ruhr, Malaria. Und ein jeder
gob ſich Mühe, auf das dumpfe Brauſen in ſeinem Schädel früh-

Die Ge

und Eindrücke
morgens im Nebel nicht zu achten und auf die Schmerzen in Magen
und Darm nach den Mahlzeiten. Weil keiner krank werden wollte.

Souder und ich waren brummig oft und übellaunig, und nicht
weniger ungeduldig als alle anderen. Weder ihm noch mir blieben
die grimmigen Leibſchmerzen erſpart, und er und ich wußten ganz
genau, wie es war, wenn einem nach übelriechender Nebelnacht die
Fieberfliegen im Kopf ſummten und man ſich fluchend vom
Sanitätsſergeanten des Brigadequartiers gewaltige Doſen Chinin
geben ließ, die einem die Ohren klingen machten. Aber die Linie,
der Draht, das klappernde kleine Jnſtrument verſorgten uns ſtets
mit ſo viel Arbeit und ſo ſtarkem Intereſſe an Spannung und Er-
wartung, daß wir Kopfſchmerzen und Leibgrimmen prompt zu ver
geſſen pflegten. Waren die Depeſchen in dieſen Tagen auch ſelten
wichtig, ſo wartete man doch wenigſtens immer auf eine, die wichtig
ſein würde.

Da kam der 7. Juli. Der vierte Tag des Waffenſtillſtandes.
Die Linie J 0O 3 war wieder einmal ſchadhaft geworden und die
Reihe diesmal an uns, den Fehler zu ſuchen. Mißvergnügt machte
ich mich mit Erſatzdraht und Zwickzange auf den Weg und fand den
Schaden bald. Irgend ein Spitzbube in Uniform mochte zu irgend
etwas ein Stückchen Draht gebraucht haben und hatte einfach einen
halben Meter der Linie mit ſeinem Taſchenmeſſer hevausgeſägt.
Jch ſchimpfte, wie ein regulärer Signalmann über ſo läſterlich
infame Schändung ſchimpfen mußte, und reparierte. Weil ich nicht
weit von Z3 0 3 war, beſchloß ich, bei der Blockhausſtation vorzu
gucken. Jch ſchlenderte den breitausgetretenen Pfad hinter den
Hügeln entlang, auf dem es von Soldaten wimmelte, denn Zelt an
Zelt reihte ſich auf der Hügelſeite. Hier kampierten die Rauhen
Reiter. Plötzlich blieb ich ſtehen, und heiß und kalt überlief es mich.

War das ein Traum ein Fiebergaufelſpiel?
Eine klingende, metalliſche Stimme, eine liebe alte Stimme

hatte mich gerufen bei meinem Namen aus alten Zeiten. Klar
und hell

„Ed! Ha a llooh Edl!“
Jch ſtand und ſtarrte und wollte meinen Ohren nicht glauben.

„Halloh Edl“
Von einem Zelt nicht weit vom Weg kam ein Rauher Reiter

Offizer gelaufen, ein Leutnant. Unter dem graubraunen Feldhut
mit dem glitzernden Regimentsemblem von gekreuzten Reiterſäbeln
leuchteten groß und lachend graublaue Augen die alten Augen

„Billy!“ ſchrie ich. „Halloh, Billy, B i i-Hlyl“
Und er ſprang herbei, und wir ſchüttelten uns die Hände,

denn ſprechen mochte keiner ein Wort, und dann lachten wir wie
unſinnig und dann ſchüttelten wir uns wieder die Hände und dann
lachten wir wieder.

Billy war es, der alte Billy, der Billy aus Wanderzeit und
Eiſenbahnfahrt.

Billy in der Uniform eines First Leutenant, eines Oberleut-
nants des Rauhen Reiter-Regiments. Gar kein Staunen verſpürte
ich über die ſilbernen Streifen auf ſeiner Schulter. Dieſer Mann
war einer der wenigen Menſchen, die dazu geboren ſind, zu führen
und zu leiten unter allen Umſtänden. Die vornehm ſein müſſen
und Herren über andere, mögen ſie auch einen einzigen Rock nur
ihr eigen nennen. Jn der alten Welt hätte man freilich aus Bill
keinen Offizier gemacht. Sein Lebensgang wäre denn doch nicht
einwandfrei genug geweſen um die ſchöne Phraſe zu gebrauchen
In Amerika ſah man ſich den Mann an und griff zu. Billys
Familie hatte ihm eigentlich gegen ſeinen Willen das Leutnants
patent bei den Rauhen Reitern erwirkt. Jn der entſcheidenden Unter
redung jedoch mit Theodore Rooſevelt hatte Billy klipp und klar er
klärt, daß er erwähnen müſſe, er ſei vor noch nicht langer Zeit als
Tramp, oder als eine Art von Tramp zum mindeſten, auf den
Eiſenbahnen herumvagabundiert.

Vou ars allright!“ war Rooſevelts knappe Antwort geweſen.
„Komm' in mein Zelt!“, ſagte Billy.
Wir hockten uns auf die Wolldecke hin am Voden, und Billy holte

feierlich eine kleine Feldflaſche aus einem Winkel hervor, erklärend,
daß es unter den Rauhen Reitern komiſche Käuze von Millionären
gebe, die ſich durch ihre Privatyachten Zigarren und Whisky bringen
ließen. Wir tranken in Andacht den goldig-braunen Vonrbon.
Rauchten eine Zigarette

„Du biſt alſo beim Signalkorps, eh?“, begann Billy. „Haben
ſie nicht genug Verſtand gehabt dort, dich wenigſtens zum Sergeanten

zu machen
„Anſcheinend nicht!“, lachte ich. „Uebrigens habe ich noch nicht

einmal vorſchriftsmäßig gegrüßt, Herr Leutnant!“
„Das iſt allerdings ſchrecklich.“ meinte Billy. „Kraft dieſer

ſchönen ſilbernen Schulterſtreifen alſo befehle ich dir nun, ſofort zu
erzählen. In Colorado wars irgendwo, als du verſchwandeſt und
das hat mich damals mehr Kopfſchmerzen gekoſtet, als du ahnſt,
mein Junge. Drei Monate ſuchten wir nach dir, Joe und ich, bis wir
es endlich aufgeben mußten. Erzählen, erzählen!“

Da berichtete ich von der Fahrt nach St. Louis und dem Erleben
dort und von der Kupferhölle und vom Zeitungsdienſt und von San
Franzisko. Von Frank und von Allan Me. Grady. Vachende Linien
kamen in das ſcharfgeſchnittene, hagere, raſſige Geſicht.

„Und bei dieſer Geſchichte hier in Kuba mußteſt du natürlich
auch dabei ſein!“, rief er endlich und füllte luſtig augenzwinkernd
das winzige Feldflaſchenglas fingerhoch „Aber natürlichl! Jch
brauche dir wohl nicht zu ſagen, mein Junge, daß du ein Narr
wäreſt, würdeſt du die blaue Jacke nicht recht bald wegwerfen. Bleib
du bei der Zeitung! Jch wünſchte, ich wüßte ſo gut wie du es von
dir wiſſen ſollteſt, was ich zu tun hätte. Unter uns geſagt waren
dieſe Schulterſtreifen billig wie Brombeeren. Es gehörte nicht viel
mehr dazu, aus dem alten Billy einen Lesdtnant zu machen, als
ſieben Wörtchen des alten Onkels van Straaten, der im Kongreß
ſitzt. Wenn dieſe nachgerade langweilige Affäre hier jedoch beendet
iſt dann adieu, Leutnant Billh!“

„Weshalb machten ſie dich gleich zum Oberleutnant?“ lachte ich.
„Bin ich vorgeſtern erſt geworden!“ berichtete er vergnügt.

„Telegraphiſch. Von wegen der Schlacht. Tedty ſorgt für ſeine

Leute. Weiß der Kuckuck, wo Jack (das iſt mein Putzer)
leutnantsſtern aufgegabelt hat. Aufgenäht hat er ihn
falls auf die Jacke und meine Würde erdrückt mich bei

Erzählen erzählen Wir rechneten uns aus, daß
Sturm auf den San JuanHügel keine hundert Meter vo
entfernt geweſen ſein konnten, und im PlantersHotel
im gleichen Saal gegeſſen haben mußten, ohne es zu
groß die Welt war und doch wie klein! Stunde auf
ſchwatzten wir, bis ihn und mich der Dienſt rief er

Wochen ſpäter, als ich auf der Jnſel des gelbe
aus dem Delirium erwachte und denken und verſtehen k
mir der Arzt einen Briefumſchlag. Fünf gelbe Bankno
darin, zu zwanzig Dollars eine jede. Und ein Zettel:
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„Lieber Ed. Unſer Schiff dampft heute, den 80. Julialten Land. Der Doktor ſchreibt mir, du würdeſt du I echrees

Wußte, ſie würden dich nicht unterkriegen, alter Junge. energiſche
kannſt du vielleicht gebrauchen. Gib es mir zurück, wan vor 100 Je
paßt. Hörte von Major Stevens, du ſeieſt zum Sergeanten hundertme
worden. Auf Wiederſehen Billy.“ welche zu

Ich ſollte ihn erſt in einem Jahr wiederſehen, unter I denn eig
niſſen, die noch viel merkwürdiger waren als das Begegnegſlteſten Eis

von Santiago. Bakterc us aus deDie Krankheitsziffern in den Schützzengräben ſtiegen s bei Wind
ſchreckender Höhe, und immer blaſſer und gelber wurden die je und unz
der Männer auf den Hügeln. Unerträglicher ſchien die Soen Tätigkei
von Stunde zu Stunde faſt und fürchterlicher die endloſer ſfeiben! „W
güſſe. Noch war die Zahl der ſchweren Erkrankungen an je tragen“,

Ruhr und Malaria verhältnismäßig gering, die Zahl der
kranken jedoch ungeheuer groß. Den ganzen Tag über
ſie das Doktorzelt, und der Sanitätsſergeant verteilte im
ſeines Angeſichts unabläſſig Chininpillen und Opiumpräpar

Die Befehle und Meldungen, die über unſeren Draht
zeigten zwar nur einen winzig kleinen Ausſchnitt der al
Situation, aber ſie ließen unſchwer erkennen, daß die Fü
Truppen voll Beſorgnis waren und daß alles nach einer En

Aternve

ine allgeme

urch die
nungen aus

drängte. Am 8. und 9. Juli gab es viel zu tun. Die Depeſ i Verſorgr
genaue Berichte über die Krankenzahl einforderten, jagten iſchaftli
den Antworten der einzelnen Regimenter hieß es immer en und 2
Allgemeiner Geſundheitszuſtand höchſt unbefriedigend. Teten. Jr
kamen vom Hauptquartier und unterſuchten die Truppen ngen der
Konferenzen fanden ſtatt im Zelt des Generals. n aus der

Da telegraphierte am Abend des 9. Juli das Hauptquariſſt worden w
mit Mitternacht der Waffenſtillſftand ablaufe. Die Wirkung J Ausdruck
Truppen, die nun ſofort in den Schützengräben konzentriert Pwerhältniſſe
war verblüffend. Die gedrückte Stimmung ſchien wie wegiſgen neuen
Die Ausſicht auf Arbeit machte die Männer in den Schüteleiben habe
wieder friſch und kräftig. Ueberall von den Hügeln erk riegsbeſchä
jenem Abend der Tingeltangelſchlager, den die Soldaten in n, bei der
mut des Sieges in der Kampfnacht geſungen hatten. Er wen von ein
Schlachtlied der kubaniſchen Armee geworden der geri

When the bells go tinge--linge--ling rung Abſta
We'll join hands and sweetly we shall sing Wunſch
There'll be a hot time den durchIn the old town r rei inwr! ußTonight my Plingze tenverſicher

„Heut abend iſt der Teufel los im Städtchen

Mit dem Morgengrauen begann das Kleingewehrfeuer
ganzen Linie. Vom San JuanHügel her dröhnten Geſchüß
Spanier erwiderten das Feuer nur ſchwach. Ein unbedel

Reuvel

Ferngefecht war es wie auch am nächſten Tag. Eit
Mit iſt dieſer 10. Juli eine luſtige Erinnerung. Jm In der

Nachmittags lief eine Depeſche ein, in der Präſident Me. e des haun
unſerem General Bates ſeine Ernennung zum Aajor Genegföſel ein.
zeigte, der höchſten militäriſchen Würde in den Vereinigten pden, binn.
Das war natürlich ein großes Ereignis. Jch machte mich ſo man
den Weg nach den Schützengräben, um dem General das Teleger iſt es
zu bringen. Ueberall knatterte es vorne auf dem Hügel, un nd ls, der
und wann pfiff eine feindliche Kugel durch die Luft. Jch eilig den Um
den Hauptgang und erfuhr von der Stabsordananz, daß der a das D
im Schützengraben rechts ſei. Nach wenigen Schritten ſah iſſe größere
ſchon die Gruppe der Stabsoffiziere. Und da packte mif verhinderr
ganz verrückte Jdee Ein Held wollte ich ſein! Auszjlag an
wollte ich mich auffällig ausgeichnen wunderbar tapfer neuen J
Gedacht, getan. Mit einem Ruck richtete ich mich auf und P000 Marl
kerzengerade da, daß Kopf und Schultern über die Brüſtu Hoffen
Schützengrabens hinausragten. Ziſchend ſurrte eine K chholz,
meinem Ohr vorbei. Eine zweite. Aaahl! So—ooh! Sofffftete, der
benahm ſich ein Ritter ohne Furcht und Tadel im Kugelre leſchen Bo
ſo—olche Leute machte man zu Offizieren in meinen
wirbelte es von Tapferkeit und Todesverachtung sans P
sans reproche aaah fais ce que dois, advienne que

cg'est commandé au chevalier und ganz langſam und
gerade ſtelzte ich über die Beine der feuernden Jnfanteriſten
auf den General zu. Begeiſtert war ich von mir ſelber. J
wir wirklich wahrhaft heldenhaft vor. S ſſſ ſſſſ iſt
Und ich reckte mich noch höher auf und ſtellte mich ſtramm h

meldete eiskalt:
„Depeſche für Major General Bates!“
Der alte Herr, der im Graben kauerte, ſtreckte die He

der Depeſche aus und ſah mich ſcharf an.
Mich aber überlief ein leichtes Zittern.

mußte es kommen
Der General ſah mich noch immer ſcharf an und un

Mundwinkel zuckte es. Dann ſagte er leiſe, aber ſehr deuthi
„Get down, you fool! Duck dich du Narrl“
Da klappte ich zuſammen wie ein Taſchenmeſſer. Aus

mit dem Heldentum. Und zu meiner Ehre ſei es geſagt,
Bruchteil einer Sekunde mir genügte, um zu erkennen, welch
bar lächerlicher Hanswurſt ich ſoeben geweſen war.

(Fortſetzung folg

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes

auf Wunſch koſtenlos nachge liefert

Jetzt jetzt

r e W w.

Ein Versuch
überzeugt!!!

Saltelder- Rest Haffee
I Alle Sendungen frei Haus.

Unerreicht Hugo Scaffel j
Pfund Halle, Gr. Stoinstraße 83, Fernruf
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Putzer)

er ihn
mich bei

aus aus dem Zimmer!
Damit man ſich nicht erkältet

Herbſt- und Winterkatarrh ſteht wieder vor der
Jengſtlich fangen die einen an, ſich vor der kalten, rauheren
acht zu nehmen, ſich abzuſchließen im ſchon geheizten

ſich einzuwickeln in dicke Federbetten uſw., und ſie erkälten
Mießlich doch. Die andern aber, die Wettermenſchen, bleiben

Ja, das ſind auch andere Naturen, ſagen die einen, die
ichen, und damit haben ſie ganz recht, nur ſtreben ſie nicht

ebenfalls ſolche „andere Naturen“ zu werden. Nur keine
Varum aber fahren ſoviele Huſtenkranke im Winter nach

hweiz? Um der „Wärme“ willen nicht, denn dort iſt es ſo
bei uns. Die heilkräftige Medizin bietet allein die infolge

len Schnees reine, ſtaubfreie Luft, und die Heilwirkung be
energiſcher Bewegung in ſolcher Luft! Schon Jean Paul

vor 100 Jahren in ſeiner „Levana“: „Warum ſprechen die
hundertmal von „Erkältung“ und kaum einmal von „Er-

welche zumal im Winter, ſo leicht in Tadeskälte übergeht?
n, unter n denn eigentlich „Erkältung“? Erkältung iſt „Jnfektion“!
Begegnen teſten Eismeer kann ſich kein Menſch erkälten, weil's dort

Bakterien gibt! Alſo im Herbſt und Winter erſt recht
us aus der ſtaubigen, dumpfen Stuben- und Großſtadtluft,
bei Wind und Wetter mit Kind und Kegel, nicht durch über
und unzweckmäßige Kleidung die Haut in ihrer enorm

n Tätigkeit gehemmt, dann wird auch der gefürchtete Katarrh
iben! „Wer huſtet, muß der Lunge zuliebe ſeine Haut zu
tragen“, ſagt Sanitätsrat Niemehyer.

Elternverſorgung, Witwenbeihilfen und
Reichsverſicherung

ine allgemeine Nachprüfung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
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urch die vom 1. Juli 1928 ab eingetretene Erhöhung der
nungen aus der Jnvaliden- und Angeſtelltenverſicherung ſahen
ie Verſorgungsämter veranlaßt, in eine Nachprüfung der

es immg tſchaftlichen Verhältn iffe der Elternrenten, Eltern-
digend. 9 fen und Witwenbeihilfenempfänger aus der Reichsverſorgung

Truppen treten. Jn zahlreichen Fällen fanden Nachprüfungen und
ingen der Bezüge aus der Reichsverſorgung ſtatt, weil die
n aus der Reichsverſicherung monatlich bis zu etwa 5 Mark
worden waren. Schon 1925 hatte das Reichsarbeitsminiſterium

Ausdruck gebracht, daß kleine Schwankungen in den Einkom-
erhältniſſen bis zum Monatsbetrage von 5 Mark bei der
igen neuen Feſtſetzung der Elternbeihilfe un berückſichtigt

Hauptquart

e Wirkung

nzentriert
wie weg

en Schüteleiben haben. Mit dieſer Begründung richtete der Reichsbund
geln erk riegsbeſchädigten jetzt an das Reichsarbeitsminiſterium das Er-

oldaten in n, bei der Notlage aller Empfänger von Beihilfen und Eltern-
en. Er von einer Nachprüfung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe aus

z der geringfügigen Erhöhung der Renten aus der Sozialver
rung Abſtand zu nehmen. Das Reichsarbeitsminiſterium iſt

n Wunſche entgegengekommen, und hat die Verſorgungs-sings den durch Runderlaß ermächtigt, von einer allgemeinen
prüfung der Höhe der Elternverſorgung und Witwenbeihilfe aus
iß der Erhöhung der Leiſtungen aus der Jnvaliden- und Ange
tenverſicherung ab z uſehen.

wehrfeuer e

n an Aeuverpachtung der Bahnhofswirtſchaft
4 bedelne Ein Berliner Fachmann erhielt den Zuſchlag.

g. Jm La In der Bewirtſchaftung der Warteſäle und Bahn-
ident Me e des halleſchen Bahnhofes tritt leider ſchon wieder ein
ajor Genegtſel ein. Wilhelm Bettenhauſen, der letzte Pächter, hatte es ver-
einigten den, binnen kurzem aus einem reichlich verlotterten Betriebe
te mich ſo man kann wohl ſagen Muſter wirtſchaft zu machen.
l das Telefher iſt es wohl verſtändlich, wenn weite Kreiſe des halleſchen
Hügel, un ndels, der Kündigung des Wirtes durch die Reichsbahndirektion,

JFch eilig den Umſatz der gepachteten Betriebe in knapp 2 Jahren um
daß der a das Doppelte ſteigerte, verſtändnislos gegenüberſtanden.

tten ſah iſe größere Aktion, die man, den Wechſel noch in letzter Stunde
packte mi verhindern, plante, wurde durch den jetzt amtlich erteilten Zu

n! Auslag an einen Berliner gegenſtandslos. Dem Angebot
rr tapfer neuen Pächters liegt übrigens eine garantierte Summe von
auf und Po00 Mark zugrunde.
ie Brüſtug Hoffen wir, daß unter dem neuen Wirt, einem Herrn
eine Kuguchhol z, der bisher den Bahnhof BerlinAlexanderplatz bewirt-

S
Woh!

Kugelre
iftete, der durch Betten hauſen geſchaffene Ruf des
leſchen Bahnhofes beim reiſenden Publikum der alte bleibt.

Halle und Umgebung
Die Bildungsmöglichkeiten in der Volkshochſchule

Der Arbeitsplan für das neue Trimeſter bringt eine Fülle von Vorträgen, Beſichtigungen und Studienfahrten

Am Donnerstag, dem 1. Nvvember, beginnt das neue
Trimeſter der Volkshochſchule. Der Arbeitsplan wird in
Arbeits gemeinſchaft mit den Halleſchen Handels-
hochſchulkurſen herausgegeben. 50 Arbeitsgemeinſchaften,
Kurſe, Vortragsreihen, Beſichtigungen, Studienfahrten verſprechen
wieder jedem Bildungſuchenden ſtarke Anregung und Vertiefung.

Jn den Abteilungen Philoſophie und Pädagogik“
zeigen Profeſſor Menzer Vorleſungen über „Nietzſche und die
Gegenwart“ und Profeſſor Utitz „Menſchentypen der Gegenwart,
charakterologiſche Studien der Gegenwart“ an. Außerdem werden
der bekannte Dr. Johannes Müller Elmau über „Der Sinn des
Lebens“ und Miniſterialrat Dr. Karſtädt- Berlin über „Amerikas
Schulen und Hochſchulen“ ſprechen.

An literariſchen und künſtleriſchen Veranſtaltungen
werden im Tolſtoijahr Vorträge über „Leo Tolſtoi als Dichter und
Prophet“ ſtattfinden mit Wirkl. Staatsrat Profeſſor Dr. Lezius
als Dozenten. Univ.-Lektor Dr. Wittſack ſetzt ſeine Arbeits
gemeinſchaft „Das Werk Richard Dehmels“ (Einführung, gemein-
ſames Leſen und Betrachten) fort. Ueber „Matthias Grünewald“
ſpricht in einem Lichtbildervortrag der bekannte Dr. Max Deri-
Berlin. „Die Stille der europäiſchen Kunſtgeſchichte“ wird in Licht
bildervorträgen mit anſchließender Ausſprache vor den Kunſtwerken
des Moritzburgmuſeums Dr. Hans Vogel behandeln. Univ.-
Lektor FiſcherLamberg zeigt „Zeichnen nach lebendem Modell“
und Bildhauer Paul Horn „Aktmodellieren“ und „Karikatur-
zeichnungen nach Puppen und lebenden Ausdrucksbewegungen“ an.
Profeſſor Oskar Springfeld- Naumburg wird diesmal „Mozart
und ſein Werk“ mit Erläuterungen am Klavier vorführen. Richard
Dölls „Muſikgemeinſchaft“ ſetzt ihre Arbeit fort, ebenſo die
Arbeitsgemeinſchaft von Amand Polten „Uebungen im Gitarren-
und Lautenſpiel“. Von der Bewegungschorleiterin Jenny Gertz
und der Gymnaſtiklehrerin Leonore Wolf ſind Arbeitsgemein-
ſchaften für tänzeriſche Körperbildung nach der Bewegungslehre
Laban und nach der Schule Loheland eingerichtet worden.

Jn der Rubrik
Rechtsfragen, Volkswirtſchaft, Länderkunde, Frauenfragen

finden ſich Ankündigungen von Geheimrat Profeſſor Dr. Finger
über „Grundzüge der Geſellſchaftslehrer und von Profeſſor
Dr. Brod nitz über „Banken und Bankgeſchäfte“, außerdem eine
Reihe über Amerika, in der einer der beſten Kenner amerikaniſcher
Verhältniſſe, Staatsſekretär Profeſſor Dr. Julius Hirſch, über
„Amerikas neue Wirtſchaft“ ſprechen wird. Das ſehr wichtige Pro-
blem „Wohnungsbau und Wohnungskultur“ wird von der Architektin
des Stadtbauamtes zu Frankfurt (Main), Frau Schütte-
Lihotzki, in einem Lichtbildervortrag „Hausfrau und neuer
Wohnungsbau“ und von Frau Maxrgot Grupe in „Werkarbeit
als Grundlage der Wohnungskultur“ berührt.

An mediziniſchen, natur wiſſenſchaftlichen ſo-
wie tech niſchen Arbeitsgemeinſchaften und Vorträgen bringt der
neue Arbeitsplan Ankündigungen von dem Direktor der Pſhchiatri-
ſchen und Nervenklinik, Profeſſor Hauptmann, über
„Frühere und moderne Auffaſſung und Behandlung von Geiſtes-
krankheiten“, von dem Leiter der Vogelſchutzſtation der Landwirt-
ſchaftskammer Otto Keller „Wie hegen und ſchützen wir unſere
Vögel?“, von Rektor Ernſt Haaſe „Uebungen im Leſen der Wetter-
karte“, von Studienrat Dr. Mund „pPhyſikaliſche Experimental-
vorträge“ und von Studienrat Dr. Maennel „Liebhaberphoto-
graphie in Theorie und Praxis“. Außerdem ſpricht der bekannte
Arbeiteraſtronom Bruno H. Bürgel in einem Lichtbildervortrag
über „Werden und Vergehen der Welten“.

An Unterrichtskurſen ſind vorgeſehen:
Engliſch für Anfänger und Fortgeſchrittene (Studienrat
Dr. Fleiſcher) und Franzöſiſch für Fortgeſchrittene (Studienrat
Dr. Rühlemann); dieſe Sprachkurſe wenden ſich hauptſächlich
an Teilnehmer, die die Umgangsſprache, die Grammatik und
Literatur kennenlernen wollen. Außerdem zeigen in dieſer Rubrik
an: Dr. Rudolf Wartner eine Arbeitsgemeinſchaft „Einheits-
kurzſchrift für Anfänger“, cand. phil. Gleisberg „Deutſch, Recht
ſchreibung und Stilübungen“, cand. phil. Sch acht „Anfangsgründe
der Mathematik, Planimetrie“ und Lehrer Oſtwald „Anfangs-
kurſus in Eſperanto“.

Beſichtigungen finden in dieſem Trimeſter folgende ſtatt:
Städtiſcher Schlacht- und Viehhof (Einführungsvortrag durch Ober-

DrDr.

tierarzt Dr. Wallenberg), Telegraphenamt (Einführungsvortrag
durch Oberpoſtdirektor Hoechſtetter) und Reichsbahnausbeſſe
rungswerk (Einführungsvortrag durch Reichsbahnoberrat Klemme,
Werkdirektor). Hingewieſen wird noch auf die große Studien-
fahrt im Auguſt 1929 nach Stettin Kopenhagen--Bornholm.

Ein ausführlicher Arbeitsplan iſt unentgetlich in den Buchhand-
lungen und Verkaufsſtellen zu haben.

Der neue Arbeitsplan
der Halleſchen Handelshochſchulkurſe

bringt 5 Vortragsreihen, in denen Profeſſor Dr. Jahn über „Be
ziehungen zwiſchen Handel und Produktion in der Gegenwart“ und
Profeſſor Dr. Aubin über „Der wirtſchaftliche Unternehmer einſt
und jetzt“ vortragen werden. Weiter ſprechen noch Dr. Th. Kurt
Friedländer-Berlin über „Praktiſche Verkaufskunſt und
moderne Reklamepraxis“, der Direktor des Stadtarchivs zu Halle
Dr. Neuß über „Halleſche Wirtſchaftsführer im 19. Jahrhundert“
und Privatdozent Dr. Schmaltz über „Entwicklungstendenzen des
induſtriellen Rechnungsweſens in Deutſchland und Amerika“.

Jn den Lehrgängen für Sprachkurſe, die hauptſächlich für
Kaufleute beſtimmt ſind, zeigen Studienrat Jänicke „Engliſch für
Anfänger und Fortgeſchrittene“ und die Sprachlehrerin Käte
Hirſchfelder „Spaniſch für Anfänger und Fortgeſchrittene“ an.

Ferner ſind nach dem Arbeitsplan Arbeitsgemeinſchaften für
Buchführung, Betriebslehre und Steuerrecht ein
gerichtet worden. Ueber das Syſtem der doppelten Buchführung
wird Handelsoberlehrer Wend, über „Durchſchreibebuchführung in
Theorie und Praxis“ Diplomhandelslehrer Dr. Stephan und
über „Buchhaltung und Steuerbilanz“ Univ.-Lektor Diplomhandels
lehrer Borth ſprechen. Dr. Hermann Lindrath wird in ſeinen
Vorträgen „Gründung und Organiſation der kaufmänniſchen Unter
nehmung“ und Privatdozent Dr. Schmaltz „vBetriebsſtatiſtik und
Betriebsanalyſe“ behandeln. Endlich wird der wiſſenſchaftliche
Aſſiſtent der Jnduſtrie- und Handelskammer Halle, Dr. Neu
mehyer, ſeine Hörer über „Das Steuerermittlungs, Steuer
feſtſetzungs und Rechtsmittelverfahren“ unterrichten.

Die „Halleſchen Handelshochſchulkurſe“ beginnen am 29. Ok
tober alles Nähere geht aus dem Arbeitsplan hervor, der un
entgeltlich in allen Verkaufsſtellen der Halleſchen Handelshochſchul
kurſe und der Volkshochſchulprſe zu haben iſt.

Aus der Paulusgemeinde. Der Paulusgemeindeverein ver
anſtaltet eine öffentliche Verſammlung am heutigen Freitag um
8 Uhr abends im Saale des Gemeindehauſes in der Hohenzollern-
ſtraße. Paſtor Holtz ſpricht über das Thema „Die Bedeutung der
Kirche in der Gegenwart, ein Appell an die Paulusgemeinde“. An-
ſchließend findet eine Ausſprache ſtatt. Beſonders ſind alle Kirchen-
wähler herzlich eingeladen!
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Stadttheater: „Sind wir das nicht alle?“ (89).

Walhalla: „Fliegentütenheinrichs Glück“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Großſtadtjugend“ (4, 6.10, 8.15).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Seine Hoheit der Dienſtmann“
(4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Looping the Loop“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa der Straße: „Der Schrecken der Poſträuber“ (4, 6.15,

8.20).

Schauburg: „Abwege“ (4.30, 6.30, 8.30).

Capitol: „Der Scheidungsanwalt“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
Rakete: Der hervorragende Oktober Spielplan (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).
Zoologiſcher Garten: Dr. Hauchecorne: „Einheimiſche Raub

vögel“ (8).
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War es nicht auch für Sie eine wirklich ange-
nehme Ueberraschung, Fri-Ho-Di kennen zu
lernen

Fast alle Hausfrauer erinnern sich gern dieses
ersten Versuches. Kritisch kosteten sie von
dem zur Probe“ gekauften Pfd. Fri-Ho-Di.
Sie kosteten und schmeckten, um schlieblich
freudig überrascht selbst festzustellen:

ng folgt

dieſes

I

rnruf 2
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Für Sie und aſſe
clie eine „feine Zunge“ haben

Fri-Ho-Di ist tätsächlich
etwas anderes als gewöhnliche Margarine

Bitte, probieren Sie Fri-Ho-Di nun gründlich
aus. Kochen, braten und backen Sie einmal
eine Woche lang ausschlietlich mit Fri-Ho-Di
und beobachten Sie, wie gut es lhren Lieben
schmeckt. Wer Fri-Ho-Di kennt, bezahlt gerne
die 60 Pfg. für Pf.

4Eri-
Die gröbten deuts

Fritz Homann A-G. Dissen im Teutoburger Wald

40-Diä
mit Rahm zu bereitet

chen Margaring- Werke
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Spare, aber ſpare richtig!
Beſinnliches und Kritiſches zum Weltſpartag

In alten Leſebüchern findet man häufig eine Geſtalt, der
Jugend als abſchreckendes Beiſpiel vor Augen geführt, den „Geiz
hals“. Bald iſt er, wie ihn Molière in ſeinem „V'avare“ darſtellt,
ein Hampelmann, an deſſen Sprüngen ſich die Jugend ergötzen
ſoll meiſt ſind es luſtige Handwerksburſchen, die ihn prellen
bald wird er als wahrer Teufel gezeichnet, aus deſſen leder
farbenem Geſicht grünliche Augen ſchillern, wenn er des Nachts in
Haufen Goldes wühlt, oder hartherzig den frierenden Alten von

ſeiner Schwelle weiſt. Selbſtredend wird er gehörig beſtraft, nicht
e aber beſſert er ſich und lernt wieder, zu leben und leben zu

en.
Wie iſt es nun zu erklären, daß dieſe Figur ſo viel an Zug

kraft in der Pädagogik verloren hat? Hat die Zeit den „Geizhals“
verſchwinden laſſen, oder liegt eine Veränderung in unſerer
moraliſchen Anſchauung vor? Ein oberflächlicher Erklärungsverſuch
mag dies mit Umformungen unſerer Geldwirtſchaft begründen, die
eine örtliche Trennung des Geldbeſitzers von ſeinem Mammon zur
Folge gehabt und daher die reine Freude am aufgehäuften Gelde
vermindert hat. Ein weniger günſtiges Urteil wird dahin gehen,
daß ſich für Geiz und Habſucht nur andere Formen gefunden haben,
daß aus dem „Geizhals“ der Kapitaliſt geworden ſei, der deswegen
moraliſch nicht verwerflich ſei, weil er ja ſein erhamſtertes Gut der
Wirtſchaft wieder zur Verfügung ſtellt und damit auf ſie be
fruchtend wirkt, während der Geizhals alter Art durch Entziehung
des Geldes aus dem Verkehr volkswirtſchaftlich ebenſo ſchädlich
wirkt, wie ſein aufs Aeußerſte eingeſchränkter Aufwand ſozial und
kulturell verwerflich iſt. Man kann aber noch viel weiter gehen,
als dieſes Urteil und die Auffaſſung vertreten, daß wir aus dem
Geiz eine Tugend gemacht, den Geizhals, nunmehr
„Sparer“ genannt, bewußt in den Wagen unſerer Wirtſchaft ein-
geſpannt und zum bedeutungsvollen Glied in der Kette wirtſchaft
lichen Verkehrs gemacht haben.

Die Tatſache iſt jedenfalls unbeſtreitbar, daß wir heute, gerade
in der Erziehung ſowohl der kleinen, wie der großen Leute
das Zurücklegen von Geldſummen unter Einſchränkung des Ver-
brauches ſchlechthin als lobenswerte Handlung
empfehlen, und zwar ſowohl im privat, wie auch im volkswirtſchaft-
lichen Jntereſſe, und daß wir dabei geneigt ſind, die Grenzen zu
überſehen, jenſeits derer Sparen in dieſem Sinne wirtſchaftlich und
kulturell zur Gefahr werden kann.

Wir haben hier vor einigen Monaten ein aufſehenerregendes
Werk der Amerikaner Foſter und Catchings beſprochen, „The
dileomma of thrift“, das Dilemma des Sparens. Die Verfaſſer
weiſen eindringlich auf den Widerſpruch hin, der darin liegt,
daß wir einerſeits in immer rieſiger werdenden Mengen Produk-
tionsmittel, Waren und Geld anhäufen, alſo „ſparen“, und
andererſeits gerade durch dieſen Verzicht auf das Ausgeben Abſatz-
kriſen und damit Einſchränkung der Produktion (als Folge einer
ſcheinbaren Ueberproduktion), Arbeitsloſigkeit und allgemeine Not
hervorrufen. Jn ihren Vorſchlägen wollen die Verfaſſer das Kriſen-
problem dadurch löſen, daß ſie bei drohender Ueberproduktion durch
ſchärfſte wirtſchaftspolitiſche Eingriffe die Bürger gewaltſam am
Sparen hindern und dadurch die Stockung des natürlichen
Geldſtromes vermeiden, andererſeits aber bei fallender Preis
tendenz den Verbrauch abdroſſeln und zum Sparen und
Kapitaliſieren anregen.

Wenn wir uns davon überzeugen wollen, daß das Sparen auch
ſeine Schattenſeiten hat, ſo brauchen wir nur auf Frankreich
zu blicken. Dort iſt das Sparen geradezu ein Nationallaſter, weil
es einerſeits zum Ueberhandnehmen eines wirtſchaftlich unfrucht
baren Rentnertums führt, andererſeits zu einer kulturwidrigen
Einſchränkung des Aufwandes und dadurch dem wirtſchaftlichen
Fortſchritt zuwiderläuft. Heute, wie vor dem Kriege zeigt ſich dies
dem Beſucher dieſes Landes durch den unglaublich niedrigen
Erneuerungsfonds, den dieſes Volk für ſeine Gebrauchs-
güter bereitſtellt. Ob Haus oder Fabrik, ob Rock oder Möbelſtück,
Straßenpflaſter oder Automobil, alles hat dort eine viel längere
Gebrauchsdauer, wird nicht ſelten bis zum Verfall benützt,
Reparaturen werden unterlaſſen. Die Folge iſt ein Verkümmern der
ziviliſatoriſchen Entwicklung, Rückſtändigkeit und läſſige Be
quemlichkeit.

Auch wir ſollten bei der Agitation zum Sparen nicht außer acht
laſſen, daß es Gebiete gibt, auf denen gerade wir nicht ſparen
dürfen, und zwar weder privat, noch gemeinwirtſchaftlich. Wir
dürfen nicht am nötigen Eſſen ſparen und müſſen, ſoweit noch nicht
geſchehen, unſeren noch lange nicht aufgefüllten Vorrat an Wäſche,
Kleidern, Möbeln und anderen für die Regeneration der Arbeits-
kraft wichtigen Gegenſtänden ergänzen. Wir dürfen nicht an Auf-
wendung für Volksgeſundheit und Erziehung ſparen, wir müſſen
auch jeder einzelne je nach ſeinem Einkommen immer eine
Grenze ſehen, jenſeits derer die willkürliche Einſchränkung Ver
kümmerung des Lebens bedeutet, Rückſchritt in der Kultur,
Freudloſigkeit und Verminderung der Lebens- und Arbeitsfreude.
So dürfen wir z. B. nicht predigen, minderbemittelte Leute ſollten
ſich keinen Radioapparat zulegen, keine Zeitung und kein Buch
leſen, nie ein Theater beſuchen oder eine Erholungsreiſe gönnen.
Auch rein wirtſchaftlich und unter dem Geſichtspunkt der Wieder-
herſtellung nationaler Kraft würde eine ſolche Einſchränkung ſich
nur in verminderter Leiſtungsfähigkeit zeigen.

Auch die Sparagitation unter dem Geſichtswinkel der dringend
notwendigen Neubildung von Kapital bedarf gewiſſer

Einſchränkungen. Letzten Endes iſt es nämlich die Produktiv-
kraft, die uns wieder voranbringt und nicht die Askeſe.
Produktion bedarf aber auch eines entſprechenden Abſatzes, ja
eines ſich ſtändig ſteigernden Maſſenverbrauches. Es geht
nicht an, daß man in einem Atem zum Sparen aufſtachelt und über
ſinkenden Kaufwillen (ſhier oft fälſchlich „Kaufkraft“ genannt) klagt.

Daß wir am 30. Oktober einen „Leltſpartag“ begehen, zeigt ja
ſchon, daß dieſes Problem durchaus nicht etwa auf unſer Land
beſchränkt iſt. Es kann keine Rede davon ſein, als ob damit der
Typus des Geizhalſes hochgezüchtet werden ſoll. Denn zunächſt
einmal iſt unter „Sparen“ hier nicht etwa nur das Aufhäufen von
Geld gemeint, vielmehr auch die Enthaltung von vielen
kleinen und entbehrlichen Ausgaben zugunſten ſpäterer wich-
tiger und großer. Wir brauchen hierbei nur an das „Bauſparen“
zu erinnern. Aber dieſes eigentliche „Sparen“, dieſes „Warten-
Können“, muß im Zuſammenhang mit der Wirtſchaftslagedes einzelnen Sparers gebracht werden. Dabei iſt zu bedenken, daß

doch auch die Beiträge zur Sozialverſicherung, inſonderheit zur
Invaliden und Angeſtelltenverſicherung, ein Sparen, eine Vorſorge
für Zeiten der Not bedeuten. Weiterhin gehört die Lebensver-
ſicherung zum Sparweſen. Gewiſſenhafte Verſicherungsvertreter
pflegen aber darauf zu achten, daß ſich Verſicherungsnehmer mit
mäßig hohen Einnahmen mit nicht mehr als 10 Prozent ihrer Ein
künfte belaſten. So werden auch neuerdings von Auskunfteien über
Kreditwürdigkeit Erkundigungen angeſtellt, inwieweit einzelne
Perſonen in sgeſamt mit laufenden Ausgaben, die nicht dem
Verzehr dienen, belaſtet ſind: Zahlung von Zinſen, Schuld
abzahlungen, Beiträge zu Verſicherungen aller Art, endlich Raten
für Abzahlungsgeſchäfte. Die geringen Verluſte amerikaniſcher Ab
zahlungsgeſchäfte begründet ſich weſentlich in der ſorgfältigen
Prüfung dieſer Geſamtbelaſtung.

Ueber die Bedeutung dieſes Sparens für den einzelnen
zur Sicherung gegen Notlage, Ermöglichung größerer Ausgaben aus
angeſammelten Beträgen, Ausſtattung und Erziehung der Kinder
und die vielen anderen Vorteile brauchen wir ja unſere Leſer nicht
weiter aufzuklären. Erwähnen möchten wir nur den großen Vor
teil der Verfügung über größere Geldſummen bei allen Ein
käufen durch die Möglichkeit der Barzahlung. Auch der
Konſument ſichert ſich dadurch der Vorteile des Kapitals
dem Verkäufer gegenüber. Eine ſolche Sicherheit in der Lebens-
führung und Planung liegt aber auch im allgemeinen
Jntereſſe. Der Sparer hilft ſich ſelbſt und bedarf viel weniger des
Schutzes durch die Allgemeinheit, als Menſchen mit ungeſicherter
Zukunft. Wer über eine gewiſſe Geldſumme verfügt, vermag in
ſeiner beruflichen Tätigkeit ein viel größeres Riſiko zu über-
nehmen und damit Erfolge zu erzielen, die den von der Hand zum
Mund Lebenden verſagt bleiben. Er wird z. B. nie gezwungen
ſein, ſeine Arbeitskraft zu Schleuderpreiſen zu verkaufen und wird
damit nicht auf die allgemeine Lohnhöhe drücken.

Freilich hat nur planmäßiges Sparen einen Sinn.
Das fortwährende Stolpern von guten Vorſätzen zur Nachgiebig-
keit gegen ſich ſelbſt iſt kein rationelles Sparen. Zu ſparen, bevor
überhaupt die barſten Lebensnotwendigkeiten ſichergeſtellt ſind, be
deutet Schädigung der menſchlichen Qualität und ein Herabdrücken
des Kulturſtandes. Der knickerige Banauſe iſt kein Jdealbild für
unſere Nation.

Sparen bedeutet aber in erweitertem Sinne auch Ver
meidung von Verſchwendung, und zwar in der
Produktion, wie im Verbrauch. Jn Leichtſinn, Unwiſſen und Be
quemlichkeit verdummtes Geld iſt verloren für den einzelnen, wie
für die Geſamtheit. Der „Weltſpartag“ mag alſo zu einem
Tag der Beſinnung werden. Die Wirtſchaft ruft dringend
nach freiem Kapital. Es handelt ſich nun für jeden Einzelnen
darum, feſtzuſtellen, welche Summe er regelmäßig freimachen
kann, teils durch poſitives „Erſparen“ Vermeidung von Ver
ſchwendung teils durch „Einſparen“ von Ausgaben, die für ſein
Wohlbefinden nicht unbedingt nötig ſind. Einen Lebensplan auf
Jahre hinaus feſtzulegen, das ſollte am Spartag geſchehen. Ob
nun einer am Tage 5 Pfennige oder 10 Mark zurücklegen will,
ändert im Grunde nichts an der Bedeutung des Entſchluſſes, ein

Sparer zu werden. Dr. Fr.
Geſchäfte mit Afghaniſtan

Wie die Berliner „Nachtausgabe“ zuverläſſig erklärt, weilen
gegenwärtig mehrere Jngenieure als Vertreter verſchiedener
deutſcher Firmen in Kabul und in anderen Gegenden Afghaniſtans,
um die Vorarbeiten für eine großzügige Aufſchließung des Landes
zu treffen. Vorbedingung dafür iſt, daß Transportmöglich-
keiten geſchaffen werden. Für den Perſonenverkehr, der ja in
Afghaniſtan keinen zu großen Umfang annehmen dürfte, hält man
eine Verbindung von Flug- und Autobus-Zubringerlinien für die
geeignetſte Löſung. Die ſeinerzeit bereits gemeldeten Aufträge auf
Lieferung von Flugzeugen und Autobuſſen bilden den
Auftakt dazu. Für den Güterverkehr kommen dieſe Transportmittel
indeſſen nicht in Frage. Man denkt deshalb daran, einige Eiſen
bahnlinien nach fahrttechniſchen Geſichtspunkten anzulegen.
Eine Berliner Firma hat hier dafür eine Option erhalten und
bereits zwei Jngenieure für die erſten Vermeſſungsarbeiten und
Entwürfe nach Afghaniſtan entſandt. Gleichzeitig mit den Trans

portmöglichkeiten will die afghaniſche Regierung auch eine
Jnduſtrie ins Leben rufen. Dabei handelt es ſich von
um die Gewinnung und Veredelung von Bodenſchätzen.
gegenwärtig ein Vertreter von Krupp in Afghaniſtan,
Anlage einiger Bergwerke vorzubereiten. Außerdem
deutſchen Firmen die erforderlichen Maſchinen für eine
fabrik, für eine Pulverfabrik und eine Papierfabrik beſte
denken hat man lediglich hinſichtlich der Finanzierung.
teiligter Seite wird aber darauf hingewieſen, daß dafür
ein Modus gefunden ſei. Ein Exportvertrag für Lapislaz
mit einer Rigaer Firma in Berlin abgeſchloſſen wurde, dürff
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ebenſo eine Rolle ſpielen wie ein Pariſer Vertrag mit gzige 2mal täg
amerikaniſchen Geſellſchaft. Halle: bei Aburchdie Poſt:
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Oeutſchtſchechiſche Eiſenbahnveryanviun
Die ſeit mehreren Jahren zwiſchen der Reichsregierun

der Prager Regierung wegen des Austauſches der Grenzhe
ſchwebenden Verhandlungen ſcheinen nunmehr in ein
Stadium getreten zu ſein. Zur Zeit wird in Prag darühba
handelt, auf welchem Wege ſich am leichteſten ein Beſitzwech
in Frage kommenden 30 Bahnübergänge an der deutſch-tſcheg
Grenze vornehmen läßt. Vor dem Kriege ſind zahlreiche
bahnhöfe geſchaffen worden, von denen öſterreichiſche auf den

Polit

und deutſche auf öſterreichiſchem Boden lagen. Nach der Auf Anſtatt
der Donaumonarchie trat die Tſchechoſlowakei in die öſterrei Deutſchn
Rechte ein. Der alte Zuſtand blieb zunächſt beſtehen, doch be s Feld un
ſich die Prager Regierung ſehr bald um einen Austauſe Peutſchliberc
Bahnhöfe. Sie will alle auf tſchechiſchem Gebiet liege: hen amt
deutſchem Beſitz befindlichen Eiſenbahnlinien und Verkehrs
punkte in eigene Verwaltung nehmen, dafür aber die auf den nnen in de
Seite liegenden tſchechiſchen Einrichtungen dem Deutſchen mnmerhin n
abtreten. Die Dinge liegen aber ſo, daß die Mehrzahl ungskoalitic
Frage kommenden Bahnhöfe deutſches Eigentum ſind, währen letztere w
Tſchechoſlowakei nur ganz wenige Uebergänge des Reichsge aten) uid
beſitzt. Deutſchland hat ſich bisher gegen einen Austauft Abgeordr
ſträubt, doch hat es den Anſchein, als ſei man gegenwärti ahme der
einer Einigung nicht mehr weit entfernt. Gelingt es tatſächh Di
Prager Regierung, Deutſchland zur Unterzeichnung eines veſen. 7
ſprechenden Abkommens zu bringen, dann dürfte dadurch na nden ſich
lich das Schickſal jener großen Bahnknotenpunkte wie Egerſſanz im Se
Bodenbach beſiegelt ſein, die bisher noch als Stützpunktefſchen perſör
Sudetendeutſchtums gelten. Offenſichtlich kommt es in Wahnſir
Tſchechen auch nur darauf an, das deutſche Bahnperſonal ozialdemok
tſchechiſches zu erſetzen. orſpanndie

Gebr. Jentzſch A.-G., Großenhain (Sachſen). Bei der in 9 n e
ag u(Saale) in den Räumen des Bankhauſes Steckner am Donne

ein Aktienkapital Paltenden 2abgehaltenen Generalverſammlung war
835 100 Reichsmark mit 8351 Stimmen vertreten. Die Verſchntſe ädigun
lung genehmigte eine Satzungsänderung betreffend Stückelung Fenatoren.
Stimmrecht. Danach zerfällt das Stammkapital künftig in In ſich in
Aktien zu 100 R.-M. und 1400 Aktien zu 500 R.M. Die 6000 inern
Vorzugsaktienkapital ſind in 300 20-Mark-Aktien geſtückelt. V
100 R.-M.Aktien entfällt eine Stimme. Um das bisherige S Btages
verhältnis zu wahren, erhalten die Vorzugsaktien 24faches St 4 Abgeor

recht bei Aufſichtsratswahl, Satzungsänderung und Auflöſung ffrchten mi
Bilanz und Gewinn und Verluſtrechnung wurden einſtimmig ſähren zu k
nehmigt, und die Ausſchüttung von 5 Prozent (i. V. 4 Propihrer ſeher
Dividende auf die Stammaktien beſchloſſen. Dem Reſchſicht gern.
fonds werden 7000 Mark zugeführt und die Delkredere-Rücharlamenta
durch Zuweiſung von 17 677,93 R. M. auf 50 000 Mark erhöht. V tigen V
neue Rechnung wird ein Reſt von 1491,76 R.M. vorgetragen. ier Jahre
ausſcheidende Aufſichtsratsmitglied Direktor Rudolf Ruſſinte d
Eilenburg wurde einſtimmig wiedergewählt. Mitteilungen a v
den Geſchäftsgang im laufenden Jahre wurden nicht gemacht. de ln

enBeginn der deutſch ungariſchen Handelsvertragsverhandlun

Amtlich wird mitgeteilt: Am 29. Oktober werden in Budapeſt
Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Deutſchland und Un

pungen w
ſinanznöter

mit einer allgemeinen Ausſprache über die Grundzüge der weite laſtung
Verhandlungen ſowie mit der ziffernmäßigen Bekanntgabe Hechtslibera
bereits früher mitgeteilten Zolltarifwünſche beginnen. Dieſe e f Stelzer
Leſung wird vorausſichtlich nur eine Woche in Anſpruch neht bgeordnet

tednertribi

Frankfurter Kbendbörſe icht leiſten
Frankfurt, 25. Oktober. An der Abendbörſe herrſchte bei Von re

ſicherer Stimmung und minimalen Umſätzen außerordentlich ſta herfaſſ
Zurückhaltung und Luſtloſigkeit. Die feſte New Horker Anfan a t
tendenz konnte dem Markte keine Anregung bieten, da man ungskoalit
morgigen Prämienerklärungstag abwarten will. Es beſteht da öllige Par
überwiegend etwas Abgabeneigung, und die Kurſe lagen ger Verfaſ
Berliner Schluß meiſt leicht gedrückt. Commerzbank, Mansfehſfunden. S
Erdöl, Gesfürel und Norddeutſcher Lloyd gaben 35——134 Prozpiel erreich
nach, dagegen konnten ſich Weſteregeln Alkali leicht erholen. Ma ziger T
Rentenmarkt war einiges Jntereſſe für Türken feſtzuſtellen. Sozial
Freiverkehr wurden von amerikaniſchen Werten Glangsſtoff Warlament:
109--110 Dollar, Bemberg 1365 Dollar genannt. egehren ge

Dividenden ielen führ
Eilenburger Kattun-Manufaktur 6 (6) for Ablau
Gebr. Jentzſch A.-G., Großenhain (Sachſen) ö (4) pitsbeſchlu
Hall. Malzfabrik Reinicke Co. 8 (10) m ſtellve
Maſchinenfabrik Kappel, Chemnitz 5 (0) dräſident
Minimax A.G., Berlin 10 (10) lieder derBank für Bauten, Dresden 6 (5) VorſchWenatoren
Magdeburger Bergwerks A.G. o (0) altende)
Papierf. LimmritzSteina, Waldheim (Sachſen) 10 (10) pählt. Die
Thodeſche Papierf. Hainsberg bei Dresden 10 (65) Feſamtheit
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